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Tagesſchau. 


* Der ſächſiſch⸗thüringiſche Weber⸗ 
ſtreik droht in vollem Umfange auszubrechen. 


Nach Meldungen aus Petersburg ſoll der Zar 
krank ſein. 


* Die Denkſchrift Rouviers zur Marokko⸗ 
Frage betont ausdrücklich, daß ihre Reformvor⸗ 
ſchläge den Beſchlüſſen der internationalen Konferenz 
nicht vorgreifen ſollen. 

* Miniſter Witte ließ nach ſeiner Ankunft 
in Newyork durch Profeſſor Martens eine Erklärung 
über Motive und Ziele ſeiner Miſſion öffentlich verleſen. 

Der ruſſiſche Geſandte in Peking, Pokotilow, iſt 
in Victoria (Vancouver) eingetroffen, um ſich als 
Teilnehmer an den Friedensunter handlungen 
nach Portsmouth zu begeben. 


* Die Aufnahme einer neuen ruſſiſchen An⸗ 
leihe in Amerika wird beſtätigt. 

* Im Aoſtatale wurden durch einen mächtigen 
Bergſturz viele Menſchen getötet. Bis jetzt ſind 
12 Leichen geborgen. 

— . — —— 


Das Präludium. 


Die Friedensdelegierten ſind in Newyork 
eingetroffen, um am Sonnabend ihre Verhand⸗ 
lungen zu beginnen. Aber die Ausſichten für 
einen baldigen Friedensſchluß ſind auf ein 
ſehr beſcheidenes Maß geſunken, denn Witte 
ſcheint in der Tat die Außerungen gemacht zu 
haben, die wir geſtern wiedergaben. Auch der 
japaniſche Friedensdelegierte Sato hat ſich in 
einer Weiſe geäußert, daß man leider zu der 
Annahme berechtigt iſt, daß die Verhandlungen 


3 zu keinem Reſultat führen werden. 


Nun hat der ruſſiſche Miniſter Witte auch, 
: ſehr ungewöhnlichen Form, dem ame⸗ 
i Publikum ausdrücklich mitteilen 
laſſen, daß ſeine Aufgabe fürs erſte nur ſei, 
Japans Forderungen zu erfahren, und daß 
Rußland ſich zu dieſem Schritte lediglich durch 
Rückſicht auf Amerikas Freundſchaft habe be⸗ 
ſtimmen laſſen. Gleich nachdem der Dampfer 
„Kaiſer Wilhelm der Große“ am Pier feſtge⸗ 
macht hatte, überreichte der ruſſiſche Friedens⸗ 


unterhändler Miniſter Witte dem Profeſſor 
von Martens nachfolgende Erklärung, die 
dieſer mit lauter Stimme den Vertretern der 
Preſſe vorlas: „Ich komme mit der Ermäch⸗ 
tigung, die Bedingungen kennen zu lernen, die 
unſer tapferer Gegner als Grundlage für die 
Friedensunterhandlungen für nötig erachtet. 
Ich bemerke ausdrücklich, daß es mein ernſter 
Wunſch iſt, daß jede der beiden ritterlichen 
Nationen, die ihre erſte nähere Bekanntſchaft 
auf dem Schlachtfelde machten, bei der anderen 
ſchätzenswerte Eigenſchaften entdeckt haben 
möge, die ſie beſtimmen werden, dieſe Bekannt⸗ 
ſchaft weiter zu pflegen, bis ſie ſich zu dauern⸗ 
der Freundſchaft ausreift. Inzwiſchen indeſſen 
müſſen die Bedingungen, die die Japaner 
ſtellen, zu erſt erwogen und auf ihre An⸗ 
nehmbarkeit durch Rußland hier geprüft werden, 
bevor dieſes in formelle Friedensunterhand⸗ 
lungen eintreten kann. Bisher war es in 
ſolchen Fällen üblich, daß alle ſolche Prälimi⸗ 
narien vor dem Zuſammentritt der Bevoll⸗ 
mächtigten, deren Aufgabe es iſt, die endgültige 
Einigung herbeizuführen, erledigt wurden. Die 
Tatſache, daß der Kaiſer einwilligte, von dieſer 
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alten diplomatiſchen Gepflogenheit abzuweichen 
und eine Miſſion zu ernennen, die ſich mit den 
Bedingungen unſeres tapferen Gegners be⸗ 


kannt machen ſoll, iſt ein beredtes Zeichen der 


freundſchaftlichen Gefühle, die er 
und ſeine Untertanen dem Volke der Ver⸗ 
einigten Staaten gegenüber hegen. Jetzt 
möchte ich Ihrem Volke ſagen und beweiſen, 
daß es der heiße Wunſch des Kaiſers und des 
ruſſiſchen Volkes iſt, die. Bande der Freund⸗ 
ſchaft zwiſchen den beiden Völkern noch mehr 
zu kräftigen. Infolge dieſes aufrichtigen 
Wunſches hat der Kaiſer, ohne auf andere 
Erwägungen Rückſicht zu nehmen und ohne 
zu zöge nn, die herzliche Einladung Ihres erſten 
Bürgers angenommen. Wenn auch die Be⸗ 
ſtrebungen, eine gemeinſchaftliche Grundlage für 
die Friedensunterhandlungen zu finden, zurzeit 
fehlſchlagen ſollten, ſo würde doch der von 
dem Kaiſer und dem ruſſiſchen Volke gegebene 
Beweis der Freundſchaft noch weiter als be⸗ 
merkenswertes Ereignis beſtehen bleiben und, 
wie ich zuverſichtlich hoffe, weitreichende wohl⸗ 
tätige Ergebniſſe für die beiden großen Völker 
des Oſtens und des Weſtens zeitigen.“ 

In Petersburg macht ſich wieder eine ſcharfe 
Stimmung gegen den Frieden geltend; man 
rechnet ſchon gar damit, daß Witte bald nach 
Kenntnisnahme der japaniſchen Bedingungen, 
die man als ſehr hochgeſpannt erwartet, die 
Verhandlungen abbrechen werde. 


Nach Depeſchen aus Petersburg lauten die 
Berichte des Oberſten Fürſten Wolkonsky, der 
ſoeben von Lenewitſch Hauptquartier in der 
Hauptſtadt eintraf, ſo befriedigend, daß die 
dortige Kriegspartei ſich wieder ſehr zuver⸗ 
ſichtlich zeigt. Einer der Großfürſten ſagte: 
„Es Iheint, daß Witte ſich an Bord des 
„Kaiſer Wilhelm der Große“ ſehr wohl befand; 
er wird wohl nächſte Woche zur Heim⸗ 
fahrt denſelben Dampfer benützen.“ 

Bei alledem iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß 
die ſelbſtbewußten Außerungen von ruſſiſcher 
Seite im Grunde nur den Zweck verfolgen, 
die Japaner, wenn möglich, noch zu einer 
Herabſetzung ihrer Anſprüche zu beſtimmen. 
Allerlei Möglichkeiten läßt folgendes weitere 
New Morker Telegramm offen: „Wie von 
einem der Begleiter Wittes verſichert wird, iſt 
deſſen Vollmacht zweifellos in jeder Beziehung 
der Komuras gleich. Die Inſtruktionen des 
Kaiſers, welche die Politik vorſchreiben, die 
Witte zu verfolgen berechtigt iſt, laſſen in vielen 
Beziehungen einen weiten Spielraum und ſind 
mehr dazu geeignet, ihm zu helfen als ihn zu 
behindern, vorausgeſetzt daß die Bedingungen 
Japans ſeiner Meinung nach erfüllbar ſind. 
Es wurde auch klar ausgeſprocken, daß Witte 
nicht gekommen iſt, um einen Frieden um jeden 
Preis abzuſchließen.“ — Von japaniſcher Seite 
wird nach wie vor ſtrenges Geheimnis bewahrt; 
Sato erklärte mit Bezug auf eine Außerung 
Wittes, nur dem Kaiſer von Japan, den Friedens⸗ 
bevollmächtigten und den leitenden Miniſtern 
ſeien die japaniſchen Friedensbedingungen be⸗ 
kannt; ſelbſt Präſident Rooſevelt kenne ſie nicht. 


Die Reformvorſchläge für 
Marokko. 


Die franzöſiſche Regierung hat geſtern 
dem deutſchen Botſchafter in Paris das 
detaillierte Reformprogramm für Marokko 
vorgelegt und damit eine Grundlage für die 
demnächſt beginnende Marokko Konferenz 
geſchaffen. Die Note iſt ziemlich umfangreich. 
Sie ſetzt auseinander, welches Programm 
Frankreich in Marokko zur An⸗ 
wendung kommen zu ſehen wünſcht, wobei 
indeſſen den Beſchlüſſen der Marokkokonferenz 
nicht vorgegriffen werden ſoll; ferner legt ſie 
die Anſichten Frankreichs über die praktiſche 
Reformarbeit in Marokko dar. Am ein⸗ 
gehendſten werden die Frage der Sicherheit 
der Perſonen und die Finanzfrage behandelt. 

In Regierungskreiſen wird die Erwartung 
ausgeſprochen, daß man in Berlin gegen die 
Faſſung der Rouvierſchen Vorſchläge keine 
ernſten Einwendungen erheben werde, da jene 
Zuſtände, deren Reformbedürftigkeit das 
Rouvierſche Elaborat hervorhebt, ſelbſt von 
offizieller marokkaniſcher Seite als unhaltbar 


bezeichnet würden. Die Reſerve, welche ſich 


die franzöſiſche Regierung auferlegt, indem ſie 


es der Konferenz überläßt, dem Sultan einen 
Termin für die Durchführung der Reformen 
zu beſtimmen, werde, ſo meint man hier nach 
Gebühr eingeſchätzt zu werden. Die Konferenz 
könne um fo leichter zu günſtigen Ergebniſſen 
gelangen, je ſtrenger ſie daran feſthalten werde, 
daß ſie vornehmlich berufen ſei, ſich mit dem 
objektiven Sachverhalte, das heißt: mit den 
Übelſtänden und den Mitteln zu deren Abhilfe 
zu befaſſen. Über das Mandat oder die 
Mandate zur Durchführung der Reformen 
werde man hoffentlich raſch einig werden, da 
ja Frankreichs bevorzugte Stellung 
allgemein anerkannt ſei und Frankreich, geſtützt 
auf dieſe Anerkennung, ſich loyal bereit zeigen 
werde, bei der Regelung wirtſchaftlicher und 
ſicherheitspolizeilicher Fragen die Mitarbeiter⸗ 
ſchaft anderer europäiſcher Staaten anzu⸗ 
nehmen. Über den Termin, welcher dem 
Sultan zu gewähren ſein wird, hat Frankreich 
keinen poſitiven Vorſchlag gemacht, doch geht 
aus folgender, vom Maghzen inſpirierter Dar⸗ 
ſtellung, welche der Petit Pariſien aus Fez erhält, 
hervor, daß man dort Gegenleiſtungen der an 
der Konferenz teilnehmenden Mächte erwartet. 
Der Maghzen geſteht zu, daß die Unſicherheit 
im Lande bedenklich iſt, meint aber, daß die 
europäiſchen Konſuln allzu nachſichtig gegen 
ihre Waffenſchmuggel treibenden Staats⸗ 
angehörigen ſeien. Ohne dieſen Waffenſchmug⸗ 
gel wäre des Räuberunweſen längſt behoben. 
Die Steuereinnehmer des Sultans hätten bei 
Erfüllung ihrer Aufgaben nicht allerorten be⸗ 
waffneten Widerſtand zu gewärtigen, und die 


‚ Regierung könnte öffentliche Arbeiten zum 


Gemeinwohl unternehmen, ſo Hafenanlagen 
wie Bahnbauten und Errichtung telegraphiſcher 
Stationen. Vorläufig könne die Regierung 
keine der ihr für öffentliche Arbeiten gemach⸗ 
ten ſehr vorteilhaften Anerbietungen annehmen, 
weil durch bewaffnete Banden das Material 
zerſtört würde und die Regierung hinterdrein 
noch Reklamationen der Europäer und der viel 
zu zahlreichen Schutzbefohlenen erhielte. Die 
Reformtätigkeit müſſe beim Kon⸗ 
jularkops beginnen. Nur wenn dieſes 
die Weiſung erhielte, die marokkaniſche Regier⸗ 
ung loyal zu ſtützen und ſchreiende Miß⸗ 
bräuche nicht mehr zu begünſtigen, könnte eine 
neue, ſegensreiche Aera für Marokko beginnen. 


Daß die Anlegung des Ordens vom 
heiligen Grabe dem Abg. Windthorſt ſeiner⸗ 
zeit vom Miniſter des Innern verweigert 
wurde, iſt nach der „Germania“ richtig. Das 


Blatt gibt das betreffende Reſkript des 
Miniſters des Innern vom 16. Juli 1883 
wörtlich wieder. Daraus beſtätigt ſich, daß 
Kaiſer Wilhelm J. nach dem Ergebnis der 
über die Verhältniſſe jenes Ordens ſtattge⸗ 
habten Erhebungen, welche die Möglichkeit 
der Erlangung dieſer Auszeichnung im Wege 
des Kaufs nicht ausgeſchloſſen erſcheinen ließen, 
allgemein beſtimmt hatte, daß Anträge auf 
Erteilung der Ermächtigung zur 
Anlegung dieſes Ordens überhaupt 
nicht, alſo auch in denjenigen Fällen nicht der 
allerhöchſten Entſcheidung zu unterbreiten ſeien, 
in denen, wie hier, die obengedachte Art der 
1 des Ordens nicht in Frage kommen 
onnte. 


Das deutſche Geſchwader vor Stockholm. 
König Oskar von Schweden empfing Mitt⸗ 
woch nachmittag den Großadmiral v. Köſter 
in Audienz und überreichte ihm am Schluſſe 
derſelben den Seraphinenorden. Donnerstag 
vormittag ſtattete der König dem deutſchen 
Geſchwader einen Beſuch ab und nahm an 
einem Frühſtück beim Großadmiral v. Köſter 
auf deſſen Flaggſchiff Kaiſer Wilhelm II. teil. 
Donnerstag abend gab der König im Stock⸗ 
holmer Schloſſe ein Souper zu Ehren des 
deutſchen Geſchwaders, zu dem 300 Perſonen 
geladen waren. 
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Zur Oſtſeefahrt der engliſchen Flotte 
erfährt die „Frankf. Zeitung“; Nach dem 
Beſuch der franzöſiſchen Flotte und der Be⸗ 
endigung der Feſtlichkeiten bei Portsmouth 
wird das engliſche Kanalgeſchwader zuſammmen 
mit dem erſten Kreuzergeſchwader nach YHmuiden, 
dem Nordſeehafen von Amſterdam, abdampfen 
und dort drei Tage ankern. Ein dreitätiger 
Aufenthalt iſt dann bei Esbjerg, an der Weſt⸗ 
küſte von Jütland, geplant. Vom 28. bis 31. 
Auguſt wird das Geſchwader bei Swinemünde 
ankern und vom 1. bis 4. September bei 
Neufahrwaſſer. Im Verlaufe dieſer Fahrt 
werden außer dem holländiſchen und den zwei 
deutſchen auch einigen däniſchen und wahr⸗ 
ſcheinlich auch ſchwediſchen Häfen Beſuche ab⸗ 
geſtattet. England liegt daran, ſowohl mit 
Holland und Belgien wie auch mit allen 
ſkandinaviſchen Staaten in beiten Beziehungen 
zu bleiben. Es liegt in Englands Intereſſe, 
daß deutſcher oder ſonſtiger kontinentaler Einfluß 
in keinem dieſer kleineren nördlichen Staaten 
vorherrſchend werde. England will ſein Intereſſe 
am Schickſal dieſer Staaten zeigen, und dieſe ſehen 
die freundliche Teilnahme keineswes ungern. 
Was das Verhältnis zu Deutſch⸗ 
land betrifft, ſo liegt kein Grund vor, 
an den friedlichen Abſichten beider Mächte zu 
zweifeln. Tatſache iſt zwar auch, daß Deutſch⸗ 
lands Seemacht von ſeiten Englands als mög⸗ 
licher Gegner ſehr ernſt genommen wird. Eng⸗ 
land ſchafft am Firth of Forth bei Roſyth 
jetzt einen neuen Kriegshafen erſten Ranges, 
einfach darum, weil es in der Nordſee in Zu⸗ 
Runft beſſer verteidigt ſein muß, als in frühe⸗ 
ren Jahrhunderten es nötig war, da nur 
Frankreich, Holland und Spanien Englands 
mögliche Gegner zur See waren. 

Neue Oſtmarken⸗ Vorlage. Wie die 
„Deutſche Ztg.“ zuverläſſig erfährt, beabſichtigt 
die preußiſche Regierung, in der nächſten 
Seſſion eine Neuauffüllung des Fonds 
der Anſiedelungskommiſſion zu be⸗ 
antragen, das heißt alſo, eine neue Oſtmarken⸗ 


vorlage einzubringen 


Abermals eine Verletzung des Budget⸗ 
rechts des Reichstags erblickt mit Recht die 
„Köln. Volksztg.“ darin, daß am Sonnabend, 
den 29. Juli, von Hamburg aus 22 Offiziere, 
9 Unteroffiziere und 280 Mann und 500 
Pferde die Ausreiſe nach Südweſtafrika ange⸗ 
treten haben. Nun würde, ſo ſchreibt das 
Zentrumsblatt, hiergegen nichts einzuwenden 
ſein, wenn dieſe Truppen zur Ausfüllung der 
Lücken gefallener und verwundeter Leute be⸗ 
ſtimmt ſein würden. Der Reichstag hat die 
Truppenſtärke für das ganze Jahr genehmigt, 
und die Koſten, die durch den Transport der 
Ergänzungsmannſchaften entſtehen, ſtellen ſich 
eben als unvermeidliche Etatsüberſchreitungen 
dar. Aber es verhält ſich mit dieſem Truppen⸗ 
transport anders; in allen Zeitungen, die uns 
zu Geſicht gekommen ſind, wird gemeldet, daß 
er „zur Verſtärkung der Kampfkraft unſerer 
Truppen in Südweſtafrika“ beſtimmt iſt; nur 
die Pferde ſollen zur Ausfüllung der Lücken 
dienen. Trifft dieſe Meldung zu, ſo iſt wieder 
eine grobe Verletzung des Budget⸗ 
rechtes des Reichstages begangen 
worden. Nie und unter keinem Titel hat der⸗ 
ſelbe den verbündeten Regierungen die Voll⸗ 
macht gegeben, ohne weiteres Verjtärkungen 
in das Aufſtandsgebiet abzuſenden; kraft Artikel 
60 der Reichs verfaſſung und des Etatsgeſetzes für 
die Schutzgebiete von 1892 müſſen alle Ausgaben 
erſt durch den Reichstag genehmigt werden. Dies 
iſt jedoch nicht geſchehen für die Verſtärkung 
der Schutztruppe. Die Verletzung des Budget⸗ 
rechtes iſt ſomit eine ganz offene, und ſie iſt 
um ſo ſchwerer zu nehmen, als ihr diesmal 
nicht entſchuldigende Gründe zur Seite ſtehen; 
die Regierung konnte für dieſe Leute ganz 
gut einen Etat ausarbeiten, man kennt jetzt 
ziemlich genau die Koſten für jeden einzelnen 
Mann. Es liegt ſomit in dieſer Budget⸗ 
rechtsverletzung eine ſehr ſtarke Heraus⸗ 
forderung des Reichstages vor. Die 
„Köln. Volksztg.“ hält die ſofortige Ein⸗ 
berufung des Reichstags auch aus dem Grunde 
für geboten, weil einmal allen Ernſtes die 
Frage aufgeworfen werden müßte, wie lange 
die heutige Art der Kriegsführung 
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daß nicht 221, ſondern bereits 229 Kauf⸗ 


außer dem Kreiskaufmannsgericht Zabrze noch 


in Deutſch⸗Südweſtafrika noch 
dauern ſolle. In den weiteſten Kreiſen 
des Volkes habe man dieſe herzlich ſatt, und 
namentlich, was in der letzten Zeit aus dem 
Aufſtandsgebiet gemeldet werde, verſtärkte nur 
noch den Eindruck, daß eine andere Methode 
raſcher zum Ziele führen würde. 

Der Bundesrat beabſichtigt, Handelsin⸗ 
ſpektoren einzuführen. In mehreren Ein⸗ 
gaben an den Bundesrat iſt der Antrag ge⸗ 
ſtellt worden, die Ausführung der für die 
Handelsangeſtellten erlaſſenen Schutzbeſtimmun⸗ 
gen beſonderen von den Landesregierungen zu 
ernennenden Beamten zu übertragen und zwar 
Handelsinſpektoren, die unabhängige, 
ſtaatliche bezahlte Amtsperſonen ſein müßten, 
analog den Fabrik- und Gewerbeinſpektoren, 
die dieſen anzugliedern ſeien. Zur Begrün⸗ 
dung des Antrages auf Einführung von Han⸗ 
delsinſpektoren wird ausgeführt, daß die Über⸗ 
wachung des Vollzuges der Geſetzvorſchriften 
über die Arbeitszeit, die Bureauordnung, das 
Lehrlingsweſen, worüber „unzählige Beſtim⸗ 
mungen im Handelsgeſetzbuch, Gewerbeordnung 
Krankenverſicherungsgeſetz, Alters⸗ und Inva⸗ 
lidenverſicherungsgeſetz, dem Geſetz betreffend 
Sitzgelegenheit ujw. enthalten ſeien“, der Polizei 
und den Gemeinden obliege, die aber eine ge⸗ 
nügende Kontrollarbeit nicht leiſten könnten. 
Deshalb ſei die Beſtellung beſonderer, aus dem 
Handelsſtande hervorgegangener Organe, die 
den Befähigungsnachweis für das Amt eines 
Handelsinſpektors am beſten durch das Reife⸗ 
zeugnis einer Handelsſchule und den erfolg⸗ 
reichen nachfolgenden Beſuch einer Handels⸗ 
hochſchule ſowie durch eine mindeſtens 
zweijährige praktiſche Tätigkeit 
als Handlungsgehilfe zu erbringen 
hätten, erforderlich geworden. Dieſer Antrag 
wird zunächſt den Handelskammern und an⸗ 
deren kaufmänniſchen Korporationen zur Ab⸗ 
gabe eines Gutachtens zugehen. 


Über die Zahl der Kaufmannsgerichte 
im deutſchen Reiche ging vor einigen Tagen 
eine Mitteilung durch die Preſſe, die, wie ſich 
herausgeſtellt hat, nicht ganz zuverläſſig war. 
Die Schriftleitung der in Hamburg erſcheinen⸗ 
den Zeitſchrift „Das Kaufmannsgericht“ meldet, 


mannsgerichte errichtet ſind, denen 
noch 13 folgen werden. Die letzte der Ge⸗ 
meinden, die zur Errichtung eines Gerichtes 
verpflichtet ſind, dürfte Roſtock ſein, wo das 
Statut erſt am 1. Oktober 1905 in Kraft treten 
ſoll. Die Nachricht iſt feiner dahin zu be⸗ 
richtigen, daß in Bayern nicht 17, ſondern 23, 
in Sachſen nicht 14, ſondern 15, in Württem⸗ 
berg nicht 6, ſondern 8 Kaufmannsgerichte 
beſtehen. Das als beſtehend genannte Kauf⸗ 
mannsgericht für den Landkreis Eſſen iſt noch 
nicht errichtet, ſondern nur beſchloſſen, dagegen 
and im rheiniſch⸗weſtfäliſchen Induſtriebezirk 
Gerichte für die Kreiſe Düxen, Hörde, Schwelm 
ins Leben getreten. In Oberſchleſien beſteht 


eins für den Kreis Hirſchberg. In Sachſen 
iſt ein Gericht für Chemnitz⸗Land errichtet. 
Eine ganze Reihe von Gemeinden mit weniger 
als 20000 Einwohnern hat ſich ebenfalls ent⸗ 
weder zu der Errichtung eigener Gerichte oder 
zum Anſchluſſe an die Kaufmannsgerichte be⸗ 
nachbarter Gemeinden entſchloſſen, ſo iſt zum 
Beiſpiel das Kaufmannsgericht zu Düſſeldorf 
für 4 Städte und 11 Landgemeinden zuſtändig. 


ASIAN N 


Rußland. 

Abänderungen des Bulyginſchen Pro⸗ 
jekts. Matin meldet aus Petersburg, daß 
der Miniſterrat, welcher geſtern unter dem 
Vorſitz des Zaren ſtattfand, nicht unweſentliche 
Abänderungen des Bulyginſchen 
Projektes vorgenommen hat. Der Wahl⸗ 
modus, welcher angenommen worden iſt, ent⸗ 
ſpreche entſchieden mehr den Wünſchen, welche 
in dem jüngſten Semſtwokongreß geäußert 
find. Dieſe Anderungen gelten als ein Beweis 
der Abſicht, den Krieg fortzuſetzen. 

Der kranke Zar. Der Geſundheitszuſtand 
des Zaren ſoll in den letzten Tagen ein un⸗ 
günſtiger geweſen ſein. Der Zar verbringt 
ſchlafloſe Nächte und leidet an heftigen 
Herzkrämpfen; er ſoll ſehr abgemagert ſein. 
Die Verluſte der ruſſiſchen Flotte. Nach 
einem Ausweiſe des ruſſiſchen Marineamtes 
betragen die Verluſte der ruſſiſchen Marine 
ſeit dem Beginn des Krieges 9754 Tote 
und 16482 Verwundete. In der 
letzten Ziffer ſind auch die Gefangenen einbe⸗ 
griffen. Unter den Toten befinden ſich 1467 
Offiziere und 27 Marinegeiſtliche. 

Neue Pumpverſuche Wittes. Die Mel⸗ 
dung, die ein Londoner Blatt veröffentlicht 
hatte, daß Witte verſuchen würde, ameri⸗ 
kaniſche Bankiers für eine neue 
Anleihe zu intereſſieren, wird beſtätigt. 
Ein führender Bankier in New York hat 
erklärt, daß die Bankiers eine Beſprechung mit 
Witte über dieſe Angelegenheit erwarten. 


Die Meuterer des „Pruth“. 


die Vorunterſuchungen über die Meuterei auf 
dem Panzerſchiff „Pruth“, wie man aus Sewa⸗ 
ſtopol meldet, beendigt ſind, kommt jetzt der 
ß gegen die 44 Matroſen, die ſich an der 


Die 


Feier 
50 jährigen Beſtehens der evange⸗ 
liſchen Kirchengemeinde Gr. Lunau 
und der 25jährigen Grundſteinlegung der Kirche 


Culm, 3. Auguſt. 


wird am 13. d. M. begangen. 


die Kirche erbaute. 


Schwetz, 3. Auguſt. In der letzten Stadt 
verordnetenſitzung iſt beſchloſſen worden, für 
die Vorarbeiten der zu erbauenden zen tra⸗ 
len Waſſerverſorgung 5000 Mark 
zu bewilligen. — Die Errichtung eines Eich⸗ 
Zum heutigen 
Ablaß waren 2000 Perſonen per Bahn ge⸗ 
kommen. — Der Wohnungsbauverein 
hat beſchloſſen, noch zwei Wohnhäuſer zu 


amtes wurde abgelehnt. — 


erbauen. 
Roſenberg, 3. Auguſt. 


verletzt vor. 


drungen. 


ausgeſchloſſen. Es iſt auch nicht anzunehmen, 


daß der im rüſtigen Alter von 55 Jahren 
ſtehende Beamte Hand an ſich ſelbſt gelegt 


haben ſollte. Es bleibt nur anzunehmen, daß 


das Gewehr durch irgend einen unglücklichen 


Zufall ſich entlud und die Kugel dem pflicht⸗ 
treuen und angeſehenen Beamten die lebens⸗ 
gefährliche Verletzung beibrachte. Baadeln 
gehört zur Grafſchaft Finckenſtein. 

Löbau, 3. Auguſt. Die Firma Anker & 
Behrendt in Danzig hat das ihr gehörige im 
Kreiſe Löbau gelegene Gut Taborowisno in 
Größe von 830 Morgen Acker und Wieſen, 
mit ſämtlichem Inventar und der vollen Ernte 
für 200 000 M. und die in der Nähe liegende 
Beſitzung Kwasni Mühle in Größe von 
230 Morgen Acker und Wieſen zum Preiſe 
von 20000 M. an Herrn Franz Papierz aus 
Czarnowke bei Bromberg verkauft. Herr 
Franz Papierz hat feine Beſitzung Czarnowke 
in Größe von 400 Morgen mit vollem In⸗ 
ventar und Ernte an die Firma Anker & 
Behrendt in Danzig für 105 000 M. verkauft. 

Marienburg, 3. August. Beim Gaſtwirt 
Wall in Halbſtadt brach geſtern Feuer aus, 
das ſehr bald das ganze Anweſen und das 
Nachbargehöft des Eigentümers Lange ein⸗ 
äſcherte. Mitverbrannt ſind 2 Schweine und 
3 Ziegen. 

Cadinen, 3. Auguſt. In Rückſicht auf 
das andauernd regneriſche Wetter iſt die Ab⸗ 
reiſe der Kaiſerin von Cadinen ſchon 
auf dieſen Sonntag anberaumt worden. 

Danzig, 3. Auguſt. Der Leichen⸗ 
transport, der die ſterblichen Überreſte des 
Geheimen Baurats Ehrhardt enthielt, wurde 
auf Langgarten von den Arbeitern Julius 
Radtke und Johann Bach überfallen. Als 
der Kutſcher die beiden Leute am Beſteigen 
des Wagens zu hindern ſuchte, bedrohten ſie 
ihn unter Schimpfworten mit dem Meſſer. 
Einem Schutzmann gelang es, den Arbeiter 
Radtke zu verhaften, während Bach entkam. 


Danzig, 3. Auguſt. Heute waren Herr 
Kommandierender General p. Braunſchweig 
und Gemahlin, Herr Generalleutnant v. Macken⸗ 
ſen und Gemahlin und Fürſt zu Dohna⸗Schlo⸗ 
bitten von der Kaiſerin zur Mittags⸗ 
tafel eingeladen und hatten ſich dazu 
nach Cadinen begeben. 


Danzig, 3. Auguſt. Die Nordiſchen 
Elektrizitäts- und Stahlwerke halten 
am 21. Auguſt erneut eine Generalverſammlung 
ab, um für das Unternehmen abermals über 
eine geſunde Grundlage zu beraten, nachdem 
der neue Verluſt auf 478 706 Mark ange 
wachſen iſt. Das 3 187 000 Mk. betragende 
Aktienkapital ſoll im Verhältnis von 2: 1 zu⸗ 
ſammengelegt und auf die zujammengelegten 
Aktien eine Zuzahlung von 20 Prozenk einge⸗ 
fordert werden, mit der Maßgabe, daß die⸗ 
jenigen Aktien, die eine Zuzahlung leiſten, in 
Vorzugsaktien mit ſechs Prozent Dividenden⸗ 
berechtigung umgewandelt werden. 

Rieſenburg, 3. Auguft. Geſtern iſt das 
Rittergut Halbersdorf von der bis⸗ 
herigen Beſitzerin, Frau Witwe Jenny Reuter, 
für den Preis von 225 000 Mk. an den preu⸗ 
ßiſchen Domänen ⸗ Fiskus verkauft worden. 
Frau Reuter hat ſofort die Pachtung des Gutes 
übernommen. 


Nachdem 


des 


Ihr Erſcheinen 
haben zugeſagt Generalſuperintendent Döblin 
und Konſiſtorialrat Gröbler⸗Danzig. Die Feſt⸗ 
predigt hält Herr Konſiſtorialrat Eſchenbach⸗ 
Königsberg, der als Ortspfarrer in Gr. Lunau 


Geſtern vormit⸗ 
tag fand ein Hilſsjäger den Förſter Spalding 
aus Baadeln in der zur Faſanerie gehörigen 
Schießbude durch einen Schuß ſchwer 
Die Kugel war dem Förſter 
in der Nähe des Auges in das Gehirn ge⸗ 
Nach wenigen Stunden ſtarb Sp., 
ohne das Bewußtſein wiedererlangt zu haben. 
Ein Verbrechen erſcheint nach Lage der Sache 


Hohenſalza, 3. Auguſt. Der Mörder 
Kurzaw ki, der bei ſeiner polizeilichen Ver⸗ 
nehmung ein Geſtändnis abgelegt hat, wurde 
mittels Droſchke in Begleitung zweier Polizei⸗ 
beamten nach dem hieſigen ee e 

uch 
heute hatte ſich wieder vor dem Polizeibureau 
eine ſehr große Menſchenmenge eingefunden, 


eingeliefert und dortſelbſt interniert. 


um den Mörder za ſehen. 
Poſen, 2. Auguſt. 
rung des Sub miſſions verfahrens 


zu erzielen, war kürzlich eine Kommiſſion der 
Tapezierinnung gewählt worden, die dem Ober⸗ 
Sprecher der 
Innungs⸗Obermeiſter 
allen Dingen bei 
Innungsmitglieder 
nach Möglichkeit zu berückſichtigen und regte 
an, die zu vergebenden Arbeiten nicht prinzi⸗ 
piell an den Mindeſtfordernden zu vergeben, 
dafür aber darauf zu achten, daß die Arbeiten 
korrekt und ſauber ausgeführt werden. Redner 
hob die mangelhafte Ausführung von Arbeiten 
Der 
Oberbürgermeiſter bekundete ein großes Inte⸗ 
reſſe an dieſen Darſtellungen und bat um einen 
ſchriftlichen Bericht darüber, wie die Arbeiten 
ausgeführt ſein ſollten und wie die Ausführung 
Oberbürgermeiſter 
Dr. M. erklärte des weiteren, daß er perſön⸗ 
lich auch ein Gegner davon ſei, daß die Ar⸗ 
durchaus dem Billigſten übergeben 
würden, und er ſei jedem Handwerker dafür 
dankbar, wenn er ihn auf Mängel bei ausge: 


bügermeiſter 
Deputation war der 
Richter. Dieſer bat, vor 
vorkommenden Arbeiten 


Vortrag hielt. 


bei einem hieſigen Schulbau hervor. 


tatſächlich ausgefallen ſei. 
beiten 


führten Arbeiten aufmerkſam mache. 


SD 


Thorn, den 4. Auguſt. 


— Prinz Albrecht in Thorn. Zu dem 


en Beſuche des Prinzen Albrecht 


von Preußen erfahren wir von geſchätzter 
Seite folgende Einzelheiten. Zur Spalierbil⸗ 
dung der Kriegervereine und Schulen beim 
Einzuge des hohen Beſuchers werden auch 
Teile der hieſigen Garniſon herangezogen wer⸗ 
den. In einem Abſtande von 4-5 m kommen 
einzelne Mannſchaften im Ordonnanzanzuge, 
ohne Gewehr, zur Aufſtellung, um ſo den 
Sicherheitsdienſt auszuüben. Am erſten Tage 
der Anweſenheit des Prinzen findet im Artus⸗ 
hof ein großes militäriſches Diner 
ſtatt. Gegen neun Uhr werden die vereinig⸗ 
ten Muſikkorps der Garniſon, verſtärkt durch 
die Kapellen des Infanterie⸗Regiments Nr. 175 


aus Graudenz und des Jägerbataillons Nr. 2 


aus Culm, vor dem Artushof einige Konzert⸗ 
ſtücke und den großen Zapfenſtreich auf⸗ 
führen. Schon gegen 9½ Uhr gedenkt Prinz 
Albrecht ſich nach dem Bouvernements- 
Palais zurückzubegeben. 

— Offentliche Belobigung⸗ Der Beſitzer 
Albert Schmolinski aus Blankwitt, Kreis 
Flatow, hat am 23. April d. J. mit Mut und 
Entſchloſſenheit die durchgegangenen Pferde 
des Kaufmanns Heyde aus Flatow zum 
Stehen gebracht, ſo daß hierdurch ein größeres 
Unglück verhütet wurde. Der Herr Regie⸗ 
rungspräſident bringt dieſe Tat belobigend zur 
öffentlichen Kenntnis. 

— Die Au, unftspflicht der Sparkaſſen. Über 
die Frage, ob e öffentliche ſtädtiſche Sparkaſſe ver⸗ 
pflichtet iſt, übge die Einlagen in der Sparkaſſe Aus⸗ 
kunft zu erteilen, hat die Zivilkammer des Königl. 
Landgerichts in Liegnitz eine bemerkenswerte Entſchei⸗ 
dung gefällt. Ein Erblaſſer in Bunzlau war geſtorben 
und es entſtand nun unter ſeinen Erben die Vermu⸗ 
tung, daß er noch auf der ſtädtiſchen Sparkaſſe in 
Bunzlau Guthaben beſitzen müſſe. Da die Sparkaſſe 
in Bunzlau behauptete, daß ſie zu folder Auskunfts⸗ 
Erteilung an die Erben nicht verpflichtet ſei, und eine 
ſolche auch ablehnte, kam es zur Klage. Das Amts⸗ 
gericht in Bunzlau verurteilte die Sparkaſſen⸗Verwal⸗ 
tung zur Auskunftserteilung, wogegen die Verwaltung 
Berufung einlegte. Die Zivilkammer des Land⸗ 
gerichts hob nun die erſte Entſcheidung auf und er⸗ 
kannte dahin, daß die Sparkaſſe zu der erbetenen 
Auskunft nicht verpflichtet ſei. 

— Lehrer: Witwen: und Waiſenkaſſe des Re: 
gierungsbezirss Marienwerder. Die von den Ku⸗ 
ratoren geprüfte und richtig befundene Rechnung für 
das Rechnungsjahr 1903 ſchließt in Einnahme und 
Ausgabe mit 97 648,61 Mk. ab. Von der Ausgabe 
entfielen an Penſionen für die Lehrerwitwen 93 512,53 
Mk., an Erziehungsgeldern für die Lehrerwaiſen 
4121,08 Mark. 

— Ländliche Fortbildungsſchulen. Vom 5. Ok⸗ 
tober bis zum 8. November findet in der Landwirt⸗ 
ſchaftsſchule zu Liegnitz, ebenſo wie im Vorjahre, ein 
Kurſus zur Erteilung des Unterrichts an ländlichen 
Fortbildungsſchulen ſtatt. Zur Teilnahme an dem 
Kurſus ſollen geeignete Lehrer aus den Provinzen Oſt⸗ 
preußen, Weſtpreußen, Pommern, Poſen, Schle⸗ 
ſien und aus dem Regierungsbezirk Frankfurt a. O. 
veranlaßt werden; eine Beihilfe wird den Teilnehmern 
aus Staatsmitteln gewährt. Es wird Chemie, Land⸗ 


wirtſchaft (Ackerbau und Betriebslehre), Zoologie (Ana⸗ 


tomie und Phyſiologie) und landwirtſchaftliches Unter⸗ 
richtsweſen behandelt werden. 

— Hochwaſſermeldedienſt an der Weichſel. Vom 
Oberpräſidium der Provinz Weſtpreußen er⸗ 
halten wir folgende Mitteilungen: In vielen Fällen 
find die Bewohner des Weichſeltals im Stande, ſich 
vor den Schäden des faſt in jedem Jahre eintretenden 
Hochwaſſers ganz oder teilweiſe zu ſchützen, wenn ſie 
rechtzeitig geeignete Maßregeln ergreifen. Die Strom⸗ 
bauverwaltong ift deshalb ſeit Jahrzehnten bemüht, 
die rechtzeitige Einleitung von Sicherheitsmaßregeln 
dadurch zu fördern, daß ſie den Eintritt von Hoch⸗ 
waſſer in dem oberen Stromgebiet ſowie den Beginn 
der Eisgänge uſw. bekannt gibt. Für die Bewohner 


Um eine Ande⸗ 


der preußiſchen Weichſelniederungen ſind beſonders die 
Hochwaſſernachrichten von Chwalowice in Ga⸗ 
lizien, ſowie von Warſchau und Zakrocz yo 
von Intereſſe; dieſe Nachrichten werden daher unter 
Angabe der Waſſerſtände, welche an den Pegeln der 
genankten Orte beobachtet worden find, durch den 
Hochwaſſermeldedienſt auf telegraphiſchem Wege be⸗ 
kannt gegeben; ferner werden jelbitveritändlich auch 
die wichtigeren Vorgänge an der preußiſchen Weichſel 
gemeldet. Die Meldungen gehen den Landräten und 
den Deichämtern zu, ferner den Magiſtraten der 
Städte Thorn und Graudenz, der Handelskammer in 
Thorn und mehreren Zeitungen. (Darunter auch der 
Thorner Zeitung! Anm. d. Red.) In ſolchen 
G genden, welche beſonders oft durch überſchwemmungen 
heimgeſucht werden, hat die Strombauverwaltung ſo⸗ 
genannte Hochwaſſer⸗Signale errichtet, durch 
welche die drohende Gefahr ohne Zeitverluft und in ein⸗ 
fachſter Weiſe der benachbarten Bevölkerung zur Kenntnis 
gebracht werden kann. Solche Signale befinden ſich bei 
Schilno, Penſau, Bienkowko, Schwetz, Kurzebrack und 
Pieckel. Sie ſind auf weithin ſichtbaren Plätzen auf⸗ 
geſtellt und beſtehen aus einem hohen Maſt mit Rage, 
an welcher kugelförmige oder kegelförmige Signal⸗ 
körper hochgezogen werden. Die Kugeln werden 
gehißt beim Eintritt von Hochwaſſer und zwar 
bedeutet eine Kugel, daß in CThwalowice eine 
erhebliche Anſchwellung eingetreten iſt, zwei Kugeln 
geben dasſelbe für Warſchau oder Zakrozyn 
an und drei Kugeln für Thorn. Die Kugeln 
werden herabgeholt, ſobald das Hochwaſſer an der 
Signalſtelle ſeinen höchſten Stand erreicht hat und 
wieder fällt. Die Kegel zeigen an, daß Eis gang 
eingetreten iſt, und zwar werden ein, zwei oder 
drei Kegel gehißt, je nachdem Chwalowice, 
Warſchau bezw. Zakrozyn oder Thorn Eisgang meldet. 
Sobald der Eisgang den Signalort erreicht hat, werden 
die Kegel entfernt. 

Nähere Angaben über die Waſſerſtands⸗ und Eis⸗ 
verhältniſſe werden in der Nähe der Signale und am 
Weichſelufer bei Thorn, Fordon, Culm, Dirſchau Rote⸗ 
bude und Einlage ſowie am Nogatufer bei Marienburg 
durch Aushang an Tafeln bekannt gegeben. Zum 
Zeichen, daß Hochwaſſernachrichten eingegangen ſind, 
wird an letzteren Orten an einem Maſt ein runder 
roter Korb gehißt, ſo lange, bis das Hochwaſſer ſeinen 
höchſten Stand erreicht hat und wieder abfällt. 

Den Bewohnern der gefährdeten Niederungen ſowie 
den Flößern und Schiffern müſſen wir warm ans Herz 
legen, daß ſie nun auch von den Hilfsmitteln, welche 
ihnen die Strombauverwaltung zur Verfügung ſtellt, 
Gebrauch machen. Sie werden alsdann die drohende 
Gefahr frühzeitig erkennen und durch geeignete Vor⸗ 
kehrungen ſich vor Schaden bewahren können. 

— Die deutſche Turnerſchaft umfaßt nach 
der letzten ſoeben bekanntgegebenen Erhebung 
vom 1. Januar d. J. 7296 Vereine mit ins⸗ 
geſamt 732 032 erwachſenen Vereinsangehöri⸗ 
gen beiderlei Geſchlechts. In 972 Frauen⸗ 
abteilungen turnten 31260 Mitglieder. In 
den von den Vereinen geleiteten Schüler⸗ und 
Schülerinnen⸗Abteilungen turnten 42029 Knaben 
und 18 231 Mädchen. Rechnet man dieſe der 
Deutſchen Turnerſchaft zu, ſo beläuft ſich ihr 
Geſamtbeſtand auf 792 292 Angehörige, alſo 
nahezu 800 000. Die Höchſtzahl erwachſener 
Turnender in Orten mit mehr als 50 000 Ein⸗ 
wohner weiſt, wie ſeit Jahren, Leipzig auf 
10624 Turnern, an zweiter Stelle ſteh. 
lin mit 8608 erwachſenen Mitolie⸗ ö I 
folgen München mit 7810, Hamburg m an 
Nürnberg mit 6261 und Dresden mit 6061. 

— Die Polen unter ſich. Die polniſchen 
Reichstagsabgeordneten Brejski⸗Thorn und 
Kulerski⸗Graudenz ſind nicht nach den 
Münſchen der polniſchen Adelspartei, deren 
Organ, der Pelpliner „Pilgrim“ ſchreibt: 
„Zur Arbeit für das Wohl unſerer von allen 
Seiten verfolgten polniſchen Nation ſind alle 
gutwilligen Leute berufen, ſowie alle polniſchen 
Zeitungen.. .. Man darf das polniſche Volk 
nicht durch Schmeicheleien demoraliſieren, ſondern 
muß ihm erhabene Gefühle, eine heiße Vater⸗ 
landsliebe einflößen und darf es nicht zu per⸗ 
ſönlichen Zwecken ausbeuten. Elender Ehren 
willen wurden ſchon im früheren Polen häß⸗ 
liche Kriege geführt — und um dieſer elenden 
Ehren willen werden noch heutigen Tages 
widerwärtige Kämpfe geführt ... Wenn früher 
irgend ein unfähiger Menſch Wojewode oder 
ſonſt ein höherer Beamter werden wollte, hetzte 
er das Volk auf, beſtach die Leute, d a⸗ 
mit ſie ſich für ihn verwendeten, 
und ähnlich geht es auch heute zu, 
wenn ein unfähiger Menſch meint, er ſei zum 
Volksleiter berufen.“ Damit iſt der ehemalige 
Lehrer und jetzige vermögende Zeitungsbeſitzer 
(Gazeta Grudziondzka) Viktor Kulerskiin Grau⸗ 
denz gemeint. Der polniſche Zeitungsbeſitzer 
Brejski verteidigt ſeinen Kollegen Kulerski nun 
mit folgenden ſchönen Worten, die ſich in der 
„Gazeta Torunska“ aufgezeichnet finden: „Der 
„Pilgrim“ fragt bei uns an, welcher ſeiner 
Beſitzer der größte Säufer ſei. Die 
Herren kennen ſich doch jedenfalls am beſten, 
und ſie könnten doch durch Abſtimmung in 
der Generalverſammlung entſcheiden, wem das 
Zepter des „Bierkönigs” gebührt.“ Man 
ſieht, die polniſchen Redakteure kennen Polen 


und ſeine Vergangenheit. 


— Kriegsveteranenverband. Die übliche 
Monatsverſammlung der Kombattanten findet 
am Sonntag, den 6. d. Mts., nachmittags 
1¾ Uhr im Vereinslokal „Goldener Löwe“ 
ſtatt. Den wichtigſten Punkt der Tages⸗ 
ordnung bildet die Veſchlußfaſſung über die 
diesjährige Feier des Sedantages. 


— Veranſtaltungen vom Tage. Im 
Tivoli führt heute abend die Kapelle des 
Inf.⸗Regts. Nr. 176 ein großes Militär⸗ 
und Streichkonzert aus. — In Rück⸗ 
ſicht auf das morgen beginnende Bild⸗ 
ſchießen der Schützenbrüderſchaft findet das 
übliche Freitagskonzert im ch zenhauſe 
heute nicht ſtatt. — der Landwehr⸗ 


verein hält heute abend im Talgarten 
feine Monatsverſammlung ab. 

— Das Monftre: Konzert im Ziegelei⸗ 
park. Die geſtrige große Muſik⸗Aufführung 
hatte ſich leider nicht des Beſuches zu erfreuen, 
den man wohl hätte erwarten dürfen. Nach 
der langen Regenzeit war geſtern ein herr⸗ 
licher Sommerabend angebrochen, der den 
Aufenthalt im Freien zu einem hohen Genuß 
machte. Dennoch war bei Beginn des Kon⸗ 
zertes der ſchöne Park nur ſehr ſchwach be⸗ 
ſetzt. Im Laufe des Abends fanden ſich zwar 
noch zahlreiche Beſucher ein, aber bei der 
Außergewöhnlichkeit der muſikaliſchen Dar⸗ 
bietungen hätte man eine beſſere Frequenz 
erwarten dürfen. Wie gleich erwähnt ſein 
möge, entledigten ſich Dirigenten und Mufiker 
[ihrer Aufgabe aufs beſte. Das Programm 
[war diesmal klaſſiſcher gehalten, als es ſonſt 
[bei Gartenkonzerten der Fall war. Die 
Stärke des Tonkörpers rechtfertigte dieſe 
Wahl vollkommen. Beethovens Ouverture zu 
„Egmont“, die Phantaſie aus dem „Don 
Juan“ und ein prickelnder Strauß'ſcher 
Walzer waren die Perlen des erſten Teils, 
[den Herr Kapellmeiſter Henning in tadelloſer 
Weiſe dirigierte, und den die Muſikkorps des 
Pionierbattaillons Nr. 17 und des Fußart.⸗ 
Regts. Nr. 15. ausführten. Der zweite Teil 
ſah die Kapellen der beiden hieſigen Artillerie⸗ 
Regimenter auf dem Podium und Herrn 
Möller am Dirigentenpulte. Für die Frei⸗ 
Iſchütz⸗Ouverte und zwei Stücke aus dem 
Fliegenden Holländer erwies ſich das Publikum 
beſonders dankbar. Unter Leitung des Herrn 
Krelle führten die drei Muſikkorps zu⸗ 
ſammen den letzten Programmteil aus. Die 
Phantaſie aus der Walküre, das Largo von 

Händel und Teile der Oper Aida wurden leb⸗ 
haft beklatſcht, nicht minder natürlich die Zus 
gaben, zu denen ſich Herr Krelle ebenſo wie 
feine Kollegen entſchließen mußte. 

— Zwangsverſteigerung. Zum Zwecke 
der Aufhebung der Gemeinſchaft, die bei den 
in Mocker belegenen, im Grundbuche von 
Mocker auf den Namen der Witwe Emilie 
Utke, geb. Sisnajski eingetragenen Grund⸗ 
ſtücken beſteht, wurden dieſe Grundſtücke heute 
vormittags 10 Uhr durch das hieſige Amts⸗ 
gericht verſteigert. Das erſte Grundſtück beſteht 
aus einer Ackerparzelle von 1,04,26 ha, das 
zweite, Bismarckſtraße 8 gelegene hat eine 
Größe von 13 ar 63 qm. Erſteres erſtand 
Herr Beſitzer Leopold Ut ke zu Grunau gegen 
Zahlung von 185,40 Mk. baar und Ueber⸗ 
nahme einer Belaſtung von 1500 Mk., das 
A Der Raguſe in Schwarzbruch, der 


N eili eſtnahmen ſind in den 

letzten 24 Stunden nicht erfolgt. 

L Gefunden wurden 2 Portemonnaies 
mit 472 Mk. reſp. 2,39 Mk. Inhalt und ein 
Sonnenſchirm. 5 

| — Der Wajjerftand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 0,44 Meter über Null; 

bei Warſchau —,— Meter. 

— Meteorologiſches. Temperatur + 20. 

höchſte Temperatur -+ 25. niedrigſte + 16 

Wetter heiter Wind nordweſt Luftdruck 755] 


| Mocker, 4. Auguſt. 
— Die Liedertafel wählte in ihrer am 
Mittwoch abgehaltenen Sitzung Herrn Mittel⸗ 
Iſchullehrer Krauſe einſtimmig an Stelle des 
von Thorn verſetzten Herrn Walter Sich zum 
Dirigenten. Herr Krauſe hat — unter 
anderem auch als Dirigent des Lieder⸗ 
kranzes — bewieſen, daß er zur Leitung von 
Chören hervorragend befähigt iſt. 


— Der Männer Turn⸗Verein Mocker 
unternimmt Sonntag einen Turnmarſch nach 
Lulkau. Abfahrt der Wagen für Gäſte und 
Freunde des Vereins nachmittags 2½ Uhr 
vom Wiener Café.] Die Turner marſchieren um 
2 Uhr mit Muſik ab. Im Lulkauer Park 
ſollen Turnſpiele, Wettlaufen, Tanz, Aufſteigen 
von Luftballons uſw. veranſtaltet werden. 
Nach der Rückfahrt gemütliche Zuſammenkunft 
im Wiener Cafe. 


kommenden Zuges fanden die Eiſenbahnbe⸗ 
amten ſechs große Brillanten im Werte von 
10 000 Rubel, die von einer Franzöſin ab⸗ 
ſichtlich zurückgelaſſen worden waren; denn 

auf dem Papier, in das dieſe Brillanten einge⸗ 

wickelt waren, befand ſich die Aufſchrift: 

„Pour les pauvres russes“. Die ſonderbare 

Spenderin der Brillanten iſt nach der Ankunft 
des Zuges in Warſchau ſpurlos verſchwunden. 
1000 Mark Schadenerſatz für 
Iverbranntes Haupthaar erhielt jüngſt 
eine Dame in England zugebilligt. Miß 
Margaret Carter hatte ſich für ihr ſchönes, 
blondes Haar ein paar Kämme gekauft, die 
angeblich aus Knochen ſein ſollten. Als ſie 
jedoch einmal mit ihrem Kopf dem Herdfeuer 


nahm und 4910 Mk. baar. 


etwas zu nahe kam, fingen die Kämme ſofort 
Feuer, denn ſie waren aus Zelluloid gemacht, 
und auch ihr Haar verbrannte zum größten 
Teil. Sie ſtrengte nun eine Klage gegen die 
Firma an, bei welcher ſie die Kämme erſtanden 
atte. Da ſie ausdrücklich knöcherne Kämme 
verlangt, ſtatt deſſen aber Zelluloidkämme er⸗ 
halten hatte, ſo ſprach ihr das Gericht für 
das verlorene Haar einen Schadenerſatz von 
1000 Mk. zu. 

* Ein Roman aus dem Leben. An⸗ 
läßlich des Auftretens der Schulreiterin Adrienne 
de Holſtein in dem gegenwärtig in Kiel 
gaſtierenden Zirkus Veketow wird den „K. N. N.“ 
aus Heiligenhafen geſchrieben: Vor wenigſtens 
zehn Jahren erregte unſer Fiſcherſtädtchen die 
Nachricht, daß eine Tochter des Fiſchers Adrian 
bei Nacht und Nebel das Vaterhaus verlaſſen 
habe und ſpurlos verſchwunden jei. Ich kannte 
das Mädchen und wußte, daß es gern die 
kleinen Akrobatentruppen, die ſich alljährlich 
hier ſehen ließen, beſuchte und auch für 
Theatervorſtellungen ungewöhnliches Intereſſe 
zeigte. Das behagte aber dem Vater nicht, 
der auf dieſen „Kram“ verächtlich herabſah. 
Infolgedeſſen blieb Zank und Streit nicht aus, 
bis auf einmal die junge Adrian Heimat und 
Vaterhaus verließ. Lange hörte man nichts 
von ihr; wie dies immer ſo zu ſein pflegt, 
wollte dieſer und jener ſie gelegentlich auf einer 
Reiſe in einer großen Stadt geſehen haben. 
Doch war das alles wohl müßiges Gerede. 
Erſt nach zwei Jahren lief ein Brief von ihr 
bei ihren Familienangehörigen ein, worin ſie 
mitteilte, daß ſie ſich als Schulreiterin in einem 
Zirkus ausgebildet habe, und daß es ihr ſehr 
gut ginge. Bald konnte fie auch praktiſche 
Beweiſe ihren Worten folgen laſſen, indem ſie 
größere Geldſummen nach Hauſe ſandte. Dann 
vergingen wieder ein paar Jahre, in denen 
die Familie von ihrer Tochter Nachrichten aus 
der ganzen Welt empfing; als Fräulein 
Adrian, die inzwiſchen den Künſtlernamen 
Adrienne de Holſtein angenommen hatte, in 
Kopenhagen oder Hamburg auftrat, beſuchte 
ſie ihr kleines Geburtsſtädtchen und führte 
eine völlige Verſöhnung mit Eltern und Ge⸗ 
ſchwiſtern herbei. Dem Vater pachtete ſie eine 
rentable Landſtelle, nach der er ſich ſchon lange 
geſehnt hatte, und der Schweſter, einem unge 
wöhnlich ſchönen, ſtimmbegabten Mädchen, er 
möglichte ſie die Ausbildung als Sängerin in 
Berlin. Die Schweſter lernte in Berlin ein 
adeliger Dragonerleutnant kennen und lieben. 
Er mußte, um die Tochter des Fiſchers 
heiraten zu können, ſeine Karriere aufgeben. 
Die Hochzeit fand in unſerem Orte vor zwei 
Jahren ſtatt. Jetzt lebt das Paar in Paris 
feinen künſtleriſchen Neigungen. Der frühere 
Offizier iſt auf dem beſten Wege, ſich als 
Maler einen Ruf zu ſchaffen, und ſeine Frau 
unterſtützt und fördert ihn bei ſeinen Arbeiten. 

* Ein ehrgeiziger Schuhputzer. 
Fred Raiks hat einen wundervollen nom de 
guerre: „Fresco Kid“, und er putzte die Schuhe 
unter dieſem Pſeudonym bisher in San 
Francisco. Dann aber packte ihn der Ehrgeiz 
und er machte ſich auf die Reiſe, um allen 
Berühmtheiten der Welt die Stiefel zu putzen. 
Er verlieh zunächſt den Schuhen der ameri⸗ 
kaniſchen Eiſenbahnbeamten einen ſo „be⸗ 
ſtechenden“ Glanz, daß er faſt umſonſt bis 
New Pork fuhr. Ofters unterbrach er die 
Fahrt, um an größeren Orten die Stiefel 
ſämtlicher Honoratioren zu verſchönern. Und 
ſein Autographenalbum gibt einen ſtrahlenden 
Beweis für ſeine Tätigkeit. Seinen größten 
Erfolg erlebte er bisher an den Schuhen 
Theodor Rooſevelts. Nun hat er ſich nach 
Liverpool eingeſchifft, um ſein Glück in Europa 
zu verſuchen. Sein nächſtes Ziel iſt der 
Buckingham⸗Palaſt, wo er ſich vor die Füße 
König Eduards werfen will. Aber hiermit iſt 
ſein Ehrgeiz noch nicht zufrieden. Er denkt 
auch an die Stiefel des Zaren und des 
Deutſchen Kaiſers. So ſelbſtbewußt er ſonſt 
iſt, vor den Stiefeln des Deutſchen Kaiſers 
zittert er doch etwas. Vielleicht begnügt er 
ſich doch mit der Fußbekleidung des Kaiſers 
von — Sahara. 

* Der jüngſte Orkan an der Oſt⸗ 
küſte Amerikas hat zahlreiche Opfer 
gefordert. So wurden ſechs junge Deutſche, 
die auf Coney Island badeten, durch einen 
Blitz getötet. Als der Sturm begann, hatten 
ſie das Waſſer verlaſſen und waren in der 
Nähe eines Flaggenmaſtes ſtehen geblieben. 
Plötzlich fuhr ein von einem fürchterlichen 
Donnerſchlag begleiteter Blitz nieder und erſchlug 
die jungen Männer. Tauſende von Zuſchauern 
waren Zeugen des Unfalles. Der Tod trat 
augenblicklich ein. Einige der Erſchlagenen 
waren bis zur Unkenntlichkeit entſtellt. Der 
Blitz hatte die Bruſt des einen ſo lichtempfindlich 
gemacht, daß faſt die vollkommene Photographie 
eines gegenüberliegenden Gebäudes darauf zu 
ſehen war. Der Sturm hatte noch andere 
ſchwere Folgen: 


ſchwemmt. In der Nähe von Staten Island 
ging ein Boot mit ſechs Perſonen unter, 

* Durch die Gurgel. Eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Zeitſchrift hat auf Grund ſorgfältiger 
Studien feſtſtellen können, daß der „Durch⸗ 
ſchnittsmenſch“ zu der nötigen feſten Nahrung 


beiden Booten des Schoners zu retten. 


ein Damm in Connecticut 
barſt und ein Dorf wurde faſt völlig fortge⸗ 


in einem 50 jährigen Erdenwallen Ylüjjigkeits- 


mengen von rund 32 000 Liter Waſſer, Wein, 


Bier uſw. gebraucht. Man beachte, daß hier 
nur von einem 50jährigen Durchſchnittsmenſchen 
die Rede iſt. Bei einem ſiebzigjährigen fröh⸗ 
lichen Zecher dürfte ſich das Fazit noch viel 
günſtiger ſtellen. Und nun gar erſt, wenn einer 
geſund und munter das bibliſche Alter über⸗ 
ſchreitet. 


Der Dreſchgraf verhaftet. 


Berlin, 4. Auguſt. Graf Pückler wurde 
geſtern abend auf dem Görlitzer Bahnhof, als 
er im Bergriff war, nach Cottbus zu reiſen, 
verhaftet und durch zwei Kriminal⸗ 
beamte nach Glogau gebracht. 


Weberſtreik. 


Glauchau, 4. Auguſt. Der Glauchauer 
Zeitung zufolge hat die in Greiz ſtattgehabte 
Verſammlung des ſächſiſch⸗thüringiſchen Weber⸗ 
verbandes beſchloſſen, die Betriebe am 
19. Auguſt zu ſchließen. Den Arbeitern 
mit 14tägiger Kündigung wird heute gekündigt. 


Eine Prinzeſſin. 


Detmold, 4. Auguſt. Die Graf⸗Regentin 
Berta wurde heute von einer Tochter glücklich 
entbunden. 2 


Kunſtdiebſtahl. 


Düſſeldorf, 4. Auguſt. Zwei Italiener, 
ein Weber und ein Agent, wurden heute wegen 
Verdachtes des Dieſtahls von ſehr wert⸗ 
vollen ungefähr 300 bis 400 Jahre 
alten Kirchengemälden feſtgenommen, 
die aus einer Kirche oder einem Muſeum her⸗ 
zurühren ſcheinen. Sie haben die Bilder, die 
in einem auffallend langen und breiten Sofa 
verborgen waren, nach Deutſchland eingeführt 
und in Düſſeldorf für 80 000 Mark zum Kauf 
angeboten. Die Angeſchuldigten wollen die 
Gemälde von einem Unbekannten in Piſa mit 
dem Auftrage ſie in Deutſchland zu verkaufen, 
erhalten haben. 5 


Bergſturz. 


München, 4. Auguſt. Wie den Münchener 
Neueſten Nachrichten aus Bozen gemeldet 
wird, fand bei Noyers im Aoſtatale ein 
großer Bergſturz ſtatt, wobei eine Anzahl 
Perſonen verunglückte. Bis jetzt ſind 12 Tote 
gefunden worden. Zur Hilfeleiſtung iſt um 
Entſendung von Militär erſucht worden. 


Untergang eines Lotſenſchoners. 


Cuxhaven, 4. Auguſt. Über den Untergang 
des Lotſenſchoners Nummer 4 wird ge: 
meldet: Als der Dampfer Möwe der Bremer 
Dampfſchiffahrts⸗Geſellſchaft Argo, der die Be⸗ 
ſtimmung hatte, durch den Kaiſer Wilhelm⸗ 
Kanal nach der Oſtſee zu fahren, morgens um 
4 Uhr von dem ſüdoſt von Norderney 
kreuzenden Cuxhavener Lotſenſchoner Nr. 4 
einen Lotſen übernehmen wollte, erfolgte ein 
Zuſammenſtoß zwiſchen beiden Schiffen, wobei 
der Lotſenſchoner von dem Dampfer in der 
Mitte durchſchnitten wurde und binnen 10 
Minuten ſank. Die aus 5 Mann beſtehende 
Beſatzung ſowie 6 an Bord befindliche Cux⸗ 
havener Staatslotſen vermochten, ſich in den 
Sie 
wurden geſtern mittag gegen 1 Uhr von der 
Möwe hier gelandet. Wie es heißt, trifft die 
Schuld an dem Unfall den Dampfer, 
da das Segelſchiff infolge flauen Windes 
ſchlecht manöverieren konnte und der Dampfer 
hätte ausweichen müſſen. 


Hohe Strafe. 


London, 4. Auguſt. Der Journaliſt Brad⸗ 
ford und der Schauspieler Mac. Culloch, die 
ſich unter falſchen Vorſpiegelungen Päſſe nach 
Rußland verſchafft hatten, wurden heute zu 
je 500 Pfund Geldſtrafe (10 000 Mk.) 
verurteilt und bis zur Zahlung der Summe in 
Haft behalten. 


Auslandsfragen im engliſchen 
Unterhaus. 


London, 4. Auguſt. Bei der Verhandlung 
über den Etat des Auswärtigen Amts wendet 
ſich Dilke (lib) gegen die Anſchauung, als ob 
das Miniſterium zur Durchführung der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten unbedingt im Amte 
bleiben müßte. Er führte aus, die außer⸗ 
gewöhnliche Erregung, die in den 
letzten zwei bis drei Wochen in England und 
mehr noch auf dem Kontinent ſich wegen 
der auswärtigen Lage geltend gemacht 
habe, ſei nicht berechtigt geweſen. Es ſei be⸗ 
hauptet worden, eine große Militärmacht habe 
beabſichtigt, eine andere große Militärmacht 
anzugreifen. Aber jeder, der ſich mit mili⸗ 
täriſchen Angelegenheiten der Jetztzeit beſchäftige, 
ſei überzeugt, daß, wenn eine ſolche Abſicht 
vorgelegen hätte, man nicht von dieſer Abſicht, 
ſondern von einem Angriff ſelbſt 


hört hätte. Ferner ſei man in der 


ger 


ganzen Welt allgemein der Anſicht gewejen, 
daß England im Begriff geweſen 
ſei, eine große Militärmacht an⸗ 
zugreifen, aber jeder wiſſe, wie grundlos 
dieſe Anſicht geweſen iſt. Inbezug auf das 
engliſch⸗japaniſche Bündnis erklärt Redner, 
es ſei für England nicht möglich, ein Intereſſe 
an den Friedensbedingungen beim Schluſſe des 
ruſſiſch⸗japaniſchen Krieges zu verleugnen, 
andererſeits ſei es aber auch nicht möglich, den 
Plan eines unbedingten Offenſiv⸗ und Defen'iv: 
Bündniſſes für alle Teile der Welt ins Auge 
zu faſſen. Eine derartige Verſtändigung müſſe ſich 
offenbar auf die Aufrechterhaltung des status 
quo beſchränken. England müſſe den Gedan en 
zurückweiſen, daß es eines Bündniſſes mit einer 
ausländiſchen Militärmacht zur Verteidigung der 
Grenze Indiens durch fremdländiſche Truppen 
bedürfe. Das engliſch⸗franzöſiſche 
Übereinkommen und das engliſch⸗ 
japaniſche Bündnis ſeien auf den 
Frieden gerichtet und es beſtehe aller 
Grund zu der Hoffnung, daß, wenn einmal 
der gegenwärtige Krieg zu Ende ſei, das ge⸗ 
meinſame Wirken der drei Mächte England, 
Frankreich und Japan den Frieden für lange 
Zeit ſichern werde. Im Hinblick auf Deutſch⸗ 
land weiſt Redner den Gedanken zurück, daß 
England von ſeinem Wege abgehen ſolle, um 
den Gefahren zu begegnen, die durch das An⸗ 
wachſen der rivaliſierenden Flotte entſtänden. 
Wenn irgend jemand in myſtiſcher Zukunft 
gewiſſe Gefahren ſehe, ſolle man dieſen nicht 


entgegenwirken und dies Übel, das einer in 


Zukunft vorausſähe, auf dieſe Weiſe gleich herbei⸗ 
führen. Es gebe Leute, die einen dauernden 
Frieden dadurch herbeizuführen dächlen, daß ſie 
einen ewigen Krieg entfeſſelten. (Gelächter.) 
Die Regierung beanſpruche für ſich das Ver⸗ 
trauen, daß ſie ein gutes Einvernehmen mit 
Frankreich und den Vereinigten Staaten un⸗ 
terhalte. Alle Parteien Englands aber billig⸗ 
ten eine ſolche Politik, die durch einen Wechſel 
der Regierung nicht aufs Spiel geſetzt ſei. 
Fitzalan Hope wendet ſich gegen die Anſicht, 
daß England zur Feindſeligkeit gegen irgend⸗ 
eine Macht verpflichtet fei, weil es ſich mit einer an⸗ 
deren Macht freundſchaftlich geſtellt habe. Joſef 
Walton (lib.) erklärt, die offene Tür in Schan⸗ 
tung ſcheine gefährdet zu ſein und Deutſch⸗ 
land ſcheine dort zu wiederholen, 
was Rußland in der Mandſchurei 
getan habe. 


Übergabe. 


Tokio, 4. Auguſt. 
des Reuterſchen Bureaus, hat ſich der größte 
Teil der ruſſiſchen Beſa gung auf 
Sachalin am 30. Juli den Japanern ergeben. 
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Zeitung. 


* 
Berlin, 4. Auguſt. 3. Aug. 
Privatdiskont 2— 2/8 
Slterreihiihe Banknoten 85.25 85,30 
Ruſſiſche 1 216,10 | 216,— 


Wechſel auf Warſchauu 
eichsanl. unk. 1905 


7 7 

3½ pat. 101,30 | 101,25 
3 pgt. 7 90,30 90,30 
3½ pat. Preuß. Konſols 1905 101,40 | 101,40 
3 pat 0 N 90.30 90,80 
4 pgt. Thorner Stadtanleihe . —— —.— 
3½ pgt. „ 1 1895 98,90 98,90 
3½pit. Wpr.Neulandſch. [ Pfhr. 99.25 99.20 
9p. „ 1 E 87,80 87,80 
4 pot. Rum. Anl. von 1894 . 91,80 | 91,60 
4 pt. Ruſſ. unif. StR, . . 5.— 85,— 
4½ pt. Poln. Pfandbr, . . 9380 94,- 
Gr. Berl. Straßenbahn. . - 184,90 | 184,90 
Deutſche Bank 242,50 | 242,10 
Diskonto-Rom..Bel.. . . . 134,380 | 194,— 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 120,— 120, — 
Allg. Elektr.⸗A.⸗Ge˖nſ . 233,33 | 234,— 
Bochumer Gußſtahl 250,— | 248,25 
Harpener Bergbau 221,75 | 220,60 
Hiden gs — —— 
aht!!! 262,75 | 260,40 
Weizen: loko Newyork 895 / 89¼ 
„ September 171,50 | 172, — 
Oktober 171,75 | 172,- 
Dezember. 74,— | 174, 
Roggen: September 147,25 147,75 
„ Oktober 147, | 147,75 

„ Dezember 147% 147,75 


Wechſel⸗Diskont 3 pgt., Lombard⸗Zinsfuß 4 pt. 


Schiffsverkehr auf der Weichſel. 

G. Borre, Gabarre mit 3009 Ztr. Kleie, von 
Warſchau nach Danzig; Eidem mit 5 Traften Rund⸗ 
holz, von Rußland nach Brahnau; Kohany mit 2 
Traften Rundholz, von Rußland nach Schulitz; Jochem⸗ 
ſohn mit 6 Traften Balken, Schwellen und Mauer⸗ 
latten, von Rußland nach Schulitz⸗Danzig; Goldhaber 
mit 2 Traften Balken und Schwellen, Saalmann mit 
4 Traften Balken und Schwellen, beide von Rußland 
nach Danzig; Bialoſtocki mit 5 Traften Rundholz, 
Perlis mit 1 Traft Rundholz, beide zum Verkauf 
hier angeſtellt. 


BEL 


Schutz Marke. 


11 Porter 
BARCLAY, PERKINS & 00. 


Uns. orig. echte Porterbier ist nur m. Uns. 
gesetzl. geschützten Etiquett zu he en 
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Sicher und ſchmerzlos wirkt das ſeit 30 Jahren be⸗ 
währte echte Radlauerſche Hühneraugenmittel. Fl. 
60 Pfg. Nur echt mit der Firma: Kronen⸗Apotheke, 
erlin. Depot in den meiſten Apotheken und Drogerien. 


Nach einer Meldung 


betrübt anzeigen 


Bekanntmachung. 


In der Zeit vom 19.— 26. Auguſt 
d. Js. werden in der Stadt, in der 
Bromberger- und Jakobs ⸗Vorſtadt 
Offiziere, Unteroffiziere und Mann⸗ 
ſchaften einquartiert werden. 

Die Offiziere haben Anſpruch auf 
Morgenkoſt, die Unteroffiziere und 
Mannſchaften auf volle Verpflegung. 

Diejenigen Hauseigentümer bezw. 
Einwohner, welche gewillt ſind, Ein⸗ 
quartierung freiwillig aufzunehmen, 
können ſich im diesſeitigen Servis⸗ 
amte Rathaus 1 Treppe während 
der Dienſtſtunden melden. 

Thorn, den 2. Auguſt 1905. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Der mit dem ſtädtiſchen Einwohner⸗ 
Meldeamte im Rathauſe (Erdge⸗ 
ſchoß, Nordeingang) verbundene 
Arbeitnachweis für ungelernte (ge⸗ 
werbliche und 
Arbeiter wird von den Arbeitgebern 
faſt garnicht und infolgedeſſen auch 
nicht von den Arbeitnehmern benutzt. 

Die Arbeit⸗Vermittelung iſt unent⸗ 
geltlich. 

Die Meldeſtelle iſt geöffnet 
werktägl. vormittags v. 8-12 Uhr 

„ nachmittags v. 3—5 Uhr. 

Auch ſchriftliche Angebote von 
Arbeit⸗Gelegenheit werden entgegen⸗ 
genommen. 

Wie in anderen, insbeſondere 
größeren Städten, die Einrichtung 
einer Arbeitnachweisſtelle ſich als 
nützlich erwieſen hat, darf unter 
hieſigen Verhältniſſen Gleiches er⸗ 
wartet werden, wenn die Arbeit⸗ 
geber ſich daran gewöhnen wollten, 
ihren Bedarf an Arbeitskräften 
ce Arbeitern) bei der vor⸗ 

ezeichneten Arbeitnachweiſeſtelle 
anzumelden. 

Dieſelben werden hierum erſucht, 
um der Arbeitloſigkeit möglichſt zu 
begegnen. 

Stellenloſe Handwerker finden 
Arbeitnachweis in der vereinigten 
Innungsherberge in der Tuchmacher⸗ 
ane Maurer im Maurer⸗Amts⸗ 
auſe am neuſtädtiſchen Markte. 

Thorn, den 10. Juli 1905. 


Der Magiſtrat. 


Kowerheschule a. Mädchen 


zu Thorn, 


Der Unterricht in einf. u. doppelt. 
Buchführung, kaufmänn. Wiſſen⸗ 
ſchaften u. Stenographie beginnt 
Dienstag, den 8. Auguſt er. 


K. Marks, 


Albrechtſtr. 4. 


Handarbeitsunterricht 


erteilt billig 
W. Patecki, Gerberſtraße 27, II. 


Königl. Preuss. Lotterie, 

Die Einlöſung der Loſe 2 Kl. muß 

bis Montag, d. 7. Auguſt geſchehen. 
Jer Königliche Lotterie-Einnehmer 
Dauben. / 


Wer Geld 


bon 100 M. aufwärts (aud) weniger) 
zu jedem Zwecke braucht, ſäume nicht, 
wende ſich an das Bureau, Fortuna“ 
Königsb. i. Pr., Königsſtr.⸗Paſſage. 
Ratenweije Rückzahlung. Rückporto. 
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mit Patent = Doppelglockenz 

lager, Patent = Ynnenbremie 

und zahlreichen anderen Ver= 
beilerungen empfiehlt 


f Wilhelm Zielke 


Thorn, Coppernicusſtraße 22. 
Reparaturen ſchnell und billig. 
SSD 


landwirtſchaftliche) 


Am 2. d. M., abends 7% Uhr entschlief nach langem, 
schwerem Leiden mein lieber Mann, unser guter Vater, 
Sohn, Schwiegersohn und Bruder, der Lehrer 


Reinhold Kujath 


im Alter von 30 Jahren 4 Monaten, was hierdurch tief- 


Podgorz, den 4. August 1905 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Sonnabend, den 5. d. Mts., 
nachmittags 5½ Uhr vom Hauptbahnhof Thorn aus statt. 


Täglich 20 Mark u. mehr 


kann man verdienen durch hochlohn. 
Fabrikation u. Vertrieb tägl. Maſſen⸗ 
artikel. Katalog gratis. Heinr. 
Heinen, Mülheim : Ruhr ⸗ Broich. 


Tüchliger Junger Mann 


der polniſchen Sprache mächtig, nur 
aus der Konfektionsbranche, per 
1. September geſucht. 


Aron Lewin, Thorn. 


{U U Limmenleul 


erhalten bei hohem Lohn dauernde 
Beſchäftigung. 
Rosenau & Wichert. 


Stellmacher 


ſtellt für dauernd ein 


Rose, Stewken, 
am Hauptbahnhof Thorn. 


Eriahrener Schachtmeintr 


zu kleiner Erdarbeit mit Aus⸗ 
ſteifungs⸗ Arbeiten von ſogleich 


geſucht. Fr. Hinz, 
Brombergerſtraße 46. 


Ofensetzer 


ſtellt ein die Ofenfabrik 
W. Stegmann, Elbing. 


Ein ordentlicher Laufhursche 


wird verlangt bei 
M. Suchowolski, Seglerftr. 31. 


Laufburſchen 
zum Handwerkszeug tragen ſucht 
L. Zahn, Malermeiſter. 


Wir ſuchen für unſer Geſchäft in 
Thorn 
aus guter Familie mit guter Schul⸗ 


bildung. Offerten ſind zu richten an 
Singer (0. Annen Act. des. 


omberg. 


Per 1, Oktober evtl. früher wird 
eine tüchtige 


Buchhalterin 


verlangt, die mit der doppelten 
Buchführung vertraut iſt. Offerten 
mit Gehaltsangabe ſind an die 
Expedition dieſer Zeitung u. K. 50 
einzureichen. 


Kindergärtnerinnen 
und Stützen 


geſucht. Stellenvermitklerin Maria 
Grabowska, Thorn, Schillerſtr. 12. 


Sauberes Aufwartemädchen jof. 
verl. Zu erfr. in der Geſchäftsſtelle. 


Eine Aufwärterin 
kann ſich melden 
Bäckerſtraße 15, 1 Treppe. 


Aufwärterin 
von ſofort geſucht 
Witt, Strobandſtraße 12. 


Stückkalk, 


friſch gebrannt, 
empfiehlt 


Gustav Ackermann, 
Mellienſtraße 3. 


Gewiſſenhafter Rat bei Frauen: 
leiden, Periodenſtörung, Auswärts 
brieflich, Rückporto erb. 

Frau A. Mandowsky, 
Krankenpflegerin, Hamburg. 
Fuhlentwiete 19. 


Albert Olschewski in Thorn, Bromberg. Vorſt., Schulſtr. 22. 


. 
zäkne 


ebenſo 
dauer haft. Preiſemäßig. 


I 


ta um men 


Besitzer: Hermann Martin. 
Baderltr. 19. Telephon Nr. 60, 


Generalvertreter der Aktien - Brauerei 
zum „Cöwenbräu“, München. 


Originalgebinde won 10 his 100 Liter tet aut Leger. 
Bier- und Weinstuben 


mit allem Komfort der Neuzeit eingerichtet. 


separaie Zimmer für Vereine umd esellschaften. 


Gute Küche, | 
Delikatessen stets der Jahreszeit entsprechend. 


Gothaer Lebensversicherungsbank auf Gegenseitigkeit, 


Beſtand an eigentlichen Lebensverſicherungen mehr als 874 Millionen MR. 
Bisher ausgezahlte Verſicherungsſummen mehr als 448 5 0 
Die itets hohen Überichüife kommen unperkürzt den Verlichex 
rungsnehmern zugute, bisher wurden ihnen 221 Millionen Mark zu⸗ 
rückgewährt. } 
Sehr günſtige Verſicherungsbedingungen: 
Unverfallbarkeit ſofort, Unanfechtbarkeit u. Weltpolice nach 2 Jahren. 
Profpekte und Auskunft koſtenfrei durch die Vertreter der Bank: 


dito Mrongowius, Stadtſekretär in Culmsee. 


Sturmvogel 1905 


iſt infolge ſeiner vorzüglichen Lagerkonſtruktion mit Laufringen das leicht⸗ 
laufendſte Nad der Welt. f g Be 0 


Nähmaschinen 


für Steh eden geeignet, in hochvollendeter Konſtrußtion. 
Deutsche Fahrradwerke Sturmvogel 
Gebr. Grüttner, Berlin-Halensee 126. 


E Niöbel-Magazin SS 


Schillerltrage R., Schall Sciteritrage 


Reich altiges Ae de komplett elngerichfeter, vor- 9 
nehmer und einfacher Wohnräume in allen Stilarten und 
Preislagen. a 


Spezialkalalg für Braulaussialtungen 


umfaſſend 
Schlal-, Wohn- u. Speisezimmer, 
Salon, Herrenzimmer u. Küche. 
Besonderer Katalog Über einzelne Möbel. 


Ati 


_ Saarausfall Saaripaltet 


Immer und immer win e 


greift man zu dem einfachften, „ alt⸗ und viel⸗ 
x erprobten 5 
DIE” Häusner’s Brennesselspiritus u 
p. Flaſche Mk. 0,75 u. Mk. 1,50, ächt mit dem Wendelſteiner 
verhätet Den ee fat. Defördert' het täglichen Geng 
ördert be 
| achstum ber H 


Nur die Mae „Bleiling“ 


giebt Gewähr für die Aechtheit unseres 


Lanolin-Toileite-Gream-Lanolin 


Man verlange nur 
„Pfeilring“ Lanolin-Cream 


und weise Nachahmungen zurück 


£anolin-Fabrik Martinikenfelde. 
Vorgezeichnete, 


=» Handarbeiten 


mit und ohne Baumenplatte, Bold: und 
Kautſchuckgebiſſe Einſetzen völlig ſchmerzfrei, 
Nervtöten, Zahnziehen. Reparaturen ſchnell und 
H. Schneider, 

wohnte früher Brücken⸗ und Breiteſtr. (Ratsapotheke), 
jetzt Neuſtädt. Markt 22 neben dem Königl. Gouvernement. 


Hanke pr rx 


Plombiren, 


Ag 


K ä 1 


Holländer Süßmilch \. . Pfd. 0.70 M 
voltetter Tisiter ... „ 0.80 „ 
Deutsch-Schweizer ... „ 0.80 „ 
Straßburger Münster... „ 1.00 „ 
Edamer dolle. .. „ 1.00 , 
echt. Emmenth. Schweizer , 
Liptauer garniert.. . „ 1.60 , 


Wurst. 


Halberstänf. Brühwürste 3 Pr. 0,50 M. 
Echte Dresiner Appetit. „ 0.35 , 
Weihe fhür. Cervolatwurst Pi. 1.20 „ 
Harte fhür. Dauercervelatw. , 1.60 , 
Rügenw. Wintertervelatw. „ 1,80 , 


Bei größerer Abnahme und ganzen 
Mürſten Preisermäßigung. 


J. G. Adolph, 


Breiteſtr. 25. 


Feine Schwelzerkäse! 


halbfette Ware M. 6.— 
feite 5 „ 7.30 
ſchöne Tafelſorte „ 
hochfeine Qualität „ 8.20 
verſendet in 9 Pfd. - Noftkolli 
franko gegen Nachnahme 
Jos. Werder, Wangen i. Allgäl. 


= Earl 


liefert frei Haus 


B. Hozakowski, Thorn, 
Brückenſtraße 28. 


Aa-Veinrauben 


Pfd. 60 Pfg. 
empfiehlt 
Carl Sakriss 
Schuhmacherſtr. 26 
Kulmer Vorſtadt und Podgorz. 


B_Talvina. 2 


Hervorragend. alkoholfreies 
Apfelgetränk 


»Galpina« 
lieblich im Geſchmack, er⸗ 
friſchend, empfiehlt 


Max Pünchera 
Selterwaſſer⸗ u. Fruchtſaft⸗ FE 
Ade 5 5 
»Gräßer Bier“. 
Thorn, Brückenſtr. Nr. 11. 
Telephon 331. 5 


Kohlensäure "zeiten. 6 


Preiſen. 


— — 


Kirschsaft 


friſch von der Preſſe, empfehlen 
Dr. Herzfeld & Lissner, Mocker: 
Fernſprecher 298. 


Kalt, 
Zement, 


Gnps, 
Cheer, 


Dachpappe, 
I Träger, 
Drahtitifte, 
Baubeſchläge. 


Franz Zährer, 


Baumaterialienhandlung. 


Eine vorzüglich erhaltene 


Feldbahn 


1200 Mtr. lang, 65 u. 70 mm 
hoch, mit div. Weichen und 
Wagen ſoll wegen Baubeendi⸗ 
gung billig käuflich od. miets⸗ 
weiſe, evtl. auch geteilt ab⸗ 
gegeben werden. Gefl. Anfr. 
ſind unter J. N. 4622 an die 
Expedition d. Bl. zu richten. 


Rose ohersclSteinkohlen. 


eh 
Nleingemathtes Brennhil: 


liefert zu billigſten Preiſen jedes 
Quantum frei ins Haus 


Fritz Ulmer, Mocker. 


Friſches Mernfleiſch 


Roßſchlächterei Mauerſtraße 70 


Männer⸗Curn⸗ verein 


Mocker. 
Sonntag, den 6. d. Mts., 
nachmittags 2 Uhr: 


Turnmarsch nach Lulkau. 


Für Gäſte ſtehen vor dem Wiener 
Cafs“ Wagen in Bereitſchaft. 


Spazierfahrt 


den 6. Auguft er. 
1 


Enn A en 


1 


na 9 
Östrometzko und Kulm. 
Abfahrt 6 Uhr morgens. 4 
Für die Hinfahrt 1,00 u. 1,50 Mk. 
Vorverkauf 
der Billets bis Sonnabend. 


W. Huhn, 


Junkerhof. 


Norddeutscher Lloyd 
un en mit Ri 


Riesen-Schnell-und Postdampfern 


zwischen 


New York Baltimore 


via Souttiampton/Cherdrurg 
Süd : Amerika. 
Mittelmeer, Aegypten, 


Ostasien, Ausiralien. 
Nähere Aushunft erteilt: 


in Graudenz.: R. H. Scheffler, 
in Culm: Ch. Doehn, 
in Löbau: W. Altmann. 


Umzugshalber f 
ſind verſch. Möbel preisw. zu ver⸗ 
kaufen Mocker, Amtſtraße Nr. 7. 


Geſundes, geſiebtes 


Pferde-Häcksel 


hat abzugeb 15 


Altes Gold und Silber 
il Goldarbeiter, 
F. Felbusch, Benenfe. 14, 1. 


Tapetenl 


Naturell-Tapeten von 10 Pfg. an 


Gold-Tapeten „ 20 


| 


in den ſchönſten u. neueſten Muftern. 1 


Man verl. koſtenfr. Muſterb. Nr. 326. 


Gebr. Ziegler, Lüneburg. ! 


2 Wohnungen, 


3 Zimmer, Kabinett, 1. u. 2. Etage, 


vom 1. Oktober zu vermieten. 


A. Kamulla. J 


Hochheshafliche Wohnung 


beſtehend aus 7 Zimmern nebſt reich» 
lichem Nebengelaß mit Zentralwaſſer⸗ 
heizung iſt vom 1. Oktober ab oder 
ſpäter zu vermieten. Näheres beim 


Breifeitr aße 22 JI 


herrſchaftliche Wohnung 6 Zimmer, 
Badezimmer, Alkoven und reichliches 


Zubehör per 1. Oktober zu verm. 


8. Kornblum. 


Brombergerſtr. 86, 23., Küche ac. 


per Monat M. 10 zu vermiet, Zu 


erfragen A. Glogau, Wilhelmpl. 6. 


Sine Wohnung 


4 Zimmer, Entree und Zubehör II 


Etage vom 1. 10. 05. zu vermieten 
A. Wohlfeil, Schuhmacherſtr. 24. 


Wohnung 


zu vermieten Mellienſtraße 123. 


Eine freundl. helle Wohnung, 3 


Zimmer nebſt Zubehör vom 1. Ok⸗ 
tober zu vermieten. 


J. Keil, Seglerſtr. 30. 


Näheres im Laden bei Kunde. 


Eine rommdlihe Wohnung 


iſt für 550 Mark Baderſtraße 20 


per 1. Oktober zu vermieten. 


Entlaufen 


roter, engliſch. Hühnerhund, Rolf, 


weiße Brust, Schwanzſpitze, ſchwarzes 
Lederhalsband. Gegen Belohnung 
abzuliefern 
Kreis Thorn, 


haltungsblatt. 


J. Etage 3 Zim. nebſt 
Zubeh. vom 1. 10. 5 


Dominium Ernſtrode, 


Nuß Hierzu Beilage und Unter: 


| 
| 


1 


0 


Portier des Hauſes Wilhelmſtr. 7. 


A 


| 


»Klub der Sybariten« 


Einer auswärtigen Quelle zufolge, die ſich 
in höfiſchen Angelegenheiten ſonſt gut unter⸗ 
richtet zu zeigen pflegt, ſoll der Großfürſt 
Kyrill von Rußland bei ſeinem Vetter, dem 
1 Zaren, jetzt völlig in Ungnade fein. Der Zar 
würde auch das erneute Bittgeſuch des Groß⸗ 
fürſten, Dispens von der Vorſchrift zu erhalten, 
die Ehen zwiſchen Geſchwiſterkindern verbietet, 
um ſeine Couſine, die geſchiedene Großherzogin 
Melitta von Heſſen, heiraten zu dürfen, Raum 
ſo ſchroff abgelehnt haben, wie jetzt tatſächlich 
geſchehen iſt, wenn ſeine Mißſtimmung gegen 
ihn nicht in letzter Zeit aus neuer Urſache 
erheblich verſtärkt worden wäre. Und dieſe 
Urſache iſt, wie man wiſſen will, die Auf⸗ 
deckung eines neuen Skandals, in den die 
beiden älteſten Söhne des Großfürſten Wladimir 
Kyrill und Boris, verwickelt ſind. 
Man iſt einem Klub auf die Spur 
gekommen, der ſich ſelbſt den bezeichnenden 
Namen eines „Klubs der Sybariten von Char⸗ 
Ekow“ beigelegt hat und deſſen eigentliche 
Zwecke ſich ohne viel Schwierigkeiten erraten 
laſſen. Jedenfalls dürfte dieſer Klub der koſt⸗ 
ſpieligſte und luxuriöſeſte feiner Art ſein. Er 
zählt im ganzen nur zwanzig Mitglieder, 
nämlich außer den beiden jungen Großfürſten 
noch achtzehn hoffnungsvolle gleichaltrige 
Söhne vornehmſter Familien, die Führer der 
ruſſiſchen „Jeuneſſe dorée“. Strengſte Grund⸗ 
regel des Klubs iſt, daß niemand ſeine Schwelle 
überſchreiten darf, der ihm nicht als Mitglied 
angehört. Nur für Damen können Ausnahmen 
gemacht werden, und die ganze Bedienung 
innerhalb des Klubs erfolgt — durch weib⸗ 
Wesen ö N 
Der Klub tagt in einem eigenen kleinen, 
ganz aus weißem Marmor errichteten Palaſte 
und der Jahresbeitrag der Mitglieder beträgt 
4000 Mark, erhöht ſich aber durch beſondere 
Zuſchüſſe, die von jedem einzelnen in regel⸗ 
mäßigengeitabſtänden eingefordert werden. Man 
ſpeiſt im „Klub der Sybariten“ nur von ver⸗ 
goldetem Silber und jedes Stück des Tafel⸗ 
geräts iſt angeblich mit einem juwelenbeſetzten 
Monogramm geziert Tiſchtücher und Servietten 
beſtehen aus feinſtem Seidenſtoffe und ul 


ebenfalls das kunſtvoll hergeſtellte Klubm&no- 
gramm — zu dem der Großfürſt Kyrill ſelbſt 
die Zeichnung entworfen hat. Und der Großfürſt 
ſoll auf dieſe künſtleriſche Leiſtung noch ſtolzer 
ſein als auf die Medaille, die der Zar ihm 
verlieh, als er nach ſeiner Rettung aus der 
Schiffskataſtrophe von Port Arthur nach St. 
Petersburg zurückkehrte. 
f Großfürſt Kyrill befindet ſich übrigens 
gegenwärtig in dem bei München gelegenen 
Sanatorium Neu⸗ Wittelsbach, das von der 
internationalen Ariſtokratie beſonders gern 
aufgeſucht wird. Wenn der Großfürſt trotz der 
verſagten Einwilligung des Zaren dennoch mit 
der Großherzogin Melitta zur Ehe ſchritte, ſo 
Könnte dieſe als gegen das von Alexander III. 
erlaſſene „Geſetz über Rechte und Pflichten der 
Kaiſerlichen Familie“ vom Miniſter des Kaiſer⸗ 
lichen Hauſes für ungültig erklärt werden. 
Dies geſchah zuletzt, als der Oheim des Groß⸗ 
fürſten Kyrill, der Großfürſt Paul, ſich heimlich 
die geſchiedene Frau des Oberſten von 
Piſtohlkoos hatte antrauen laſſen. Aber be⸗ 
Kanntlich iſt dieſe Ungültigkeitserklärung dann 
zurückgenommen worden, als der Zar ſich nach 
der Ermordung des Großfürſten Sergius mit 
deſſen jüngſtem Bruder wieder ausſöhnte. Und 
Iſo beſteht für diejenigen, die auch im Leben von 
jedem Roman ein gutes Ende verlangen, 
immer noch die Ausſicht, einſt, trotz allem, den 
Großfürſten Kyrill und die Großherzogin 


Melitta als ein glücklich vereintes Paar zu 
ſehen. 


Der Schatz in der Dachkammer. 
I Graz ſtarb kürzlich im Krankenhaus die 
ſechzigjährige Vinzenzig Breiner, eine Frau, 
die immer in den ärmlichſten Verhältniſſen ge⸗ 
leht hatte. Sie bewohnte ein Dachzimmer; 


Begründet 
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als Bettſtelle diente eine Matratze, die über 
zwei Kiſten gelegt war. Das Holz, deſſen ſie 
benötigte, ſammelte die alte Frau, die übrigens 
keinerlei Verkehr unterhielt, ſelbſt in den Wäl⸗ 


dern. Bei der behördlichen Unterſuchung er⸗ 


gab ſich nun, daß die Verſtorbene ein Ver⸗ 
mögen von nicht weniger als 410,800 Kronen 
in Sparkaſſenbüchern, Depotſcheinen und Wert⸗ 
papieren hinterlaſſen hat. Das Geld ſoll ſie 
von einer reichen Dame, bei der ſie in früheren 
Jahren als Reiſebegleiterin angeſtellt war, ge⸗ 
erbt haben. Die Erben ſind, wie „Die Zeit“ er⸗ 
fährt, ein Bruder, der als Arbeiter in Mexiko 
lebt, und zwei Neffen, von denen ſich einer in 
London, der andere in Ruſſiſch⸗Polen aufhält. 

* Ein genialer Schwindel eines 
Bauernfängers namens Stroſnider beſchäftigte 
ſoeben die Gerichte von New Pork. Stroſnider 
machte in Paris die Bekanntſchaft des Arztes 
Dr. Haris, und es gelang ihm, in New Pork 
wieder mit dieſem in Verkehr zu treten. Er 
mietete dann zuſammen mit einem Spießgeſellen 
für eine Nacht ein von der Polizei geſchloſſenes 
Spiel⸗Klubhaus und ſtellte für den einen Abend 
eine Anzahl Leute an, die im Frack an den 
Klubtiſchen ſitzen und ſo tun mußten, als ob 
ſie ſpielten. An die Haustür ſtellte er einen 
angeblichen Detektive, der den Dr. Harris bei 
deſſen Eintritt darauf aufmerkſam machen 
mußte, daß das Haus eine Spielhölle ſei. In 
10 Minuten hatte Harris beim Faro 40 000 
Mark verloren, Stroſnider anſcheinend dieſelbe 
Summe an einen der ſpielenden Herren. So⸗ 
wie Harris ſein Geld los war, wurde das 
Spiel aufgehoben. Am nächſten Tage fiel es 
Harris ein, er könnte beſchwindelt worden ſein, 
und begab ſich zu ſeinem Rechtsanwalt An⸗ 
drews. Beide heckten eine Falle für Stroſni⸗ 
der aus; bevor fie aber deren Wirkſamkeit er⸗ 
proben konnten, hatte Harris ſchon wieder 
10,000 Mark verloren. Der Anwalt Andrews 
wollte darauf Stroſnider zwingen, das Harris 
abgenommene Geld herauszugeben. Strojni- 
der jedoch ging hin und zeigte Harris und 
ſeinen Anwalt Andrews dem Staatsanwalt 
wegen verſuchter Erpreſſung an. Es fand auch 
eine Verhandlung ſtatt, die jedoch mit der Frei⸗ 
ſprechung beider Beſchuldigten endete. 

* Eine neue Methode, Diebe zu 
bannen, wird der „Nienburger Poſt“ aus 
Hoya mitgeteilt: Einem dortigen Imker waren 
öfter Bienenvölker geſtohlen worden. Alles 
Anzeigen und alles Aufpaſſen half nichts. 
Der Beſtohlene war ein Menſchenkenner (das 
ſind die meiſten Imker) und er ſpekulierte auf 
den Aberglauben. Er griff ſich einen Hand⸗ 
werksburſchen auf, hatte eine lange heimliche 
Unterredung mit ihm, gab ihm einen Taler 


und ließ ihn am Sonntag morgen mit einem 


zugebundenen Bienenkorb auf dem Rücken in 
einiger Entfernung von ſeinem Bienenſtande 
ſtehen. So war's verabredet. Der Mann 
ſtand nach Kirchen⸗Anfang bis 11 Uhr vor⸗ 
mittags, als die Leute aus der Kirche kamen. 
Verwundert blieben Männlein und Weiblein 
ſtehen und ſchauten den Fremden mit dem 
Bienenkorb an, der wie feſtgewurzelt daſtand. 
Unſer Imker ſtand gemütlich ſeine Pfeife 
rauchend, am Bienenſtand. „Noahber, wat 
is düt un wat ſchall dat bedüden?“ — „Oh, 
wider nix nich, dat is 'n Deef, de het mi 
Immen ſtahlen.“ — Worüm ſteiht he denn aber 
da?“ — „Oh, ick hebb em bannt!“ meinte 
unſer Imker und wies mit der Pfeiffenſpitze 
auf den „Bienendieb“. Nun war die Sache 
den Leuten klar, ein kaltes Gruſeln ging 
ihnen den Rücken herunter und ſcheu blickten 
ſie zu dem Hexenmeiſter hin, der ſolche Dinge 
verſtand. Ein altes, gutherziges Weiblein mit 
dem Geſangbuch in der Hand trat nun zu dem 
Imker heran und bat ihn: „Noahber, nu lat 
em loopen, he het jo nu fin Deel.“ — „Na, 
wenn ji meent, denn ſchall en dat noch mal ſo 
hengahn,“ ſprachs, ging auf den „Gebannten“ 
zu, holte feinen „Bannzettel“ aus der Taſche 
und las halblaut die beſchwörende Formel ab, 
dann machte er drei Kreuze über den „Ge⸗ 
bannten“ damit war der „Bann gebrochen“. 
Der „Dieb“ hatte plötzlich den Gebrauch 
ſeiner Glieder wieder, jäh ließ er den Bienen⸗ 
korb fallen und rannte wie beſeſſen durch den 
Obſtgarten ins freie Feld (genau wie es ver⸗ 
abredet war). Im ganzen Dorfe aber wurde 
noch nach Wochen die gruſelige Geſchichte 
immer und immer wieder erzählt und die 
Leute, die es geſehen hatten, waren überall 


der Mittelpunkt des höchſten Intereſſes. 
Immer wieder mußten ſie es den anderen 
erzählen und ſie ſchloſſen dann ſtets mit den 
Worten: „Ick hebb' et mit minen Oogen ſülben 
ſehen, ick bün er mit bi weſen.“ Seit dieſer 
Zeit iſt aber dem ſchlauen Imker niemals 
mehr ein Bienenkorb geſtohlen worden. 


we 


Ruſſiſche Polizeiwirtſchaft. 

Der Petersburger „Herold“ teilt folgendes 
niedliche Miniaturbild aus der ruſſiſchen Haupt⸗ 
ſtadt mit: 

Ende Mai fiel es den Paſſanten Ecke 
Newſki und Liteiny Proſpekt auf, daß der 
daſelbſt poſtierte, durch fein impoſantes Außere 
allen wohlbekannte Schutzmann Schachowſki 
den Droſchkenkutſcher Jwanow mit den un⸗ 
flätigſten Schimpfworten überhäufte. Letzterer 
appellierte an das Publikum und bat es, für 
ihn einzutreten und ihn den Händen ſeines 
Verfolgers zu entreigene Ein zu dieſer Zeit 
vorübergehender Herr, Referendar A.., 
wandte ſich an den Schutzmann mit der Er⸗ 
mahnung, daß er derartige Schimpfwörter nicht 
gebrauchen und keine Gewalt gegen den 
Kutſcher ausüben ſolle. Das Publikum unter⸗ 


ſtützte Herrn A. in feinem Proteſt, wobei 


letzterer noch hinzufügte, daß er die Polizei 
von der Handlungsweiſe des Schutzmanns in 
Kenntnis ſetzen werde. Nach einiger Zeit begab 
er ſich denn auch tatſächlich ins Revier mit 
der Anzeige, daß er Augenzeuge des be⸗ 
ſchriebenen Vorfalles geweſen ſei, und bat, 
ſeine Ausſage zu Protokoll zu nehmen. Als 
er jedoch berichtete, wie die ſchamloſen Schimpf⸗ 
reden des Schutzmannes ihn aus der Faſſung 
gebracht hätten, da weigerte ſich der Revier⸗ 
aufſeher, dieſe ſeine Ausſage niederzuſchreiben. 
Daraufhin hinterließ Herr A. im Revier ſeine 
Visitenkarte und diejenige des Realiſten B., 
in der Hoffnung, vor dem Friedensrichter ſeine 
Ausſage vorbringen und nachweiſen zu können, 
daß der Kutſcher durchaus nüchtern war, was 
vom Schutzmann Sch. beſtritten worden war. 
Es ſollte jedoch anders kommen: Herr A. und 
Herr B. wurden ſtatt der Zeugen — Ange⸗ 
klagte. Das Protokoll war nun durch um⸗ 
fangreiche Ausſagen von mehreren Haus⸗ 
knechten bedeutend erweitert worden, welche 
behaupteten, der Kutſcher ſei vollmommen be⸗ 
trunken geweſen; Schachowsſki hätte ihn ins 
Revier abbringen wollen, die beiden Herren 
hätten ihn jedoch darin geſtört und Lärm 
erhoben; Herr A. habe dabei mit den Armen 
vor dem Geſicht des Poliziſten gefuchtelt. Vor 
dem Friedensrichter des 11. Reviers, vor dem 
die Sache am 12. Juli zur Verhandlung kam, 
gab der Schutzmann Schachowſki abweichende 
Antworten; von den Hausknechten erklärte der 
eine, er habe nichts geſehen, der andere erſchien 
nicht zur Verhandlung und der dritte war nicht 
in Petersburg. Um ſo ausführlicher war die 
Ausſage des Hauslehrers Görtchen: Schachowſki 
habe ſich ſehr herausfordernd benommen, Jo 
daß viele über ihn Klage führen wollten. Der 
Verteidiger des Angeklagten, Herr Rechts⸗ 
anwaltsgehilfe Trachterew, beantragte die 
Aufſchiebung des Prozeſſes behufs Vernehmung 
noch eines Zeugen, des Rechtsanwaltsgehilfen 
G. Taubmann, der folgendes auszuſagen hatte: 
Am Tage des Geſchehniſſes hörte er, während 
er am Telephon war, den von irgendjemand 
erteilten Befehl, „die Hausknechte zu berufen 
und ihnen zu befehlen auszuſagen, daß der 
Kutſcher betrunken war und daß die Herren 
gelärmt hätten.“ Als Herr Taubmann am 
nächſten Tage darüber im Gericht erzählte, 
wußte man am andern Ende des Couloirs im 
Gericht bereits vom oben beſchriebenen Vorfall 
aus den Berichten von Herrn A. Der Friedens⸗ 
richter geſtattete jedoch nicht die Vorladung 
dieſes Zeugen, da er das Faktum für durch⸗ 
aus genügend erwieſen fand. Herr Trachterow 
führte in ſeiner Rede ungefähr folgendes aus: 
„Das Sprichwort:“ „Wenn zwei ſtreiten, ſoll 
ſich der dritte nicht einmiſchen“ iſt die Deviſe 
beſcheidener, aber feiger Menſchen, ſolcher 
Menſchen, denen jeder moraliſche Mut fehlt. 
Es iſt die Deviſe der Polizei, die ſie durchzu⸗ 
führen ſucht. Im Grunde genommen iſt der 
ganze Vorfall nur ein Tropfen im Meer 
niedriger Handlungsweiſe, doch für jeden 
einzelnen wird auch der Tropfen zum Meer, 
wenn er ihn empfindſam trifft. Denken Sie 
daran, Herr Richter, daß auch Sie durch Leute, 
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die Sie nicht kennen, vom Zeugen zum Ange⸗ 
klagten ſinken können, daß auch Sie in die 
Lage kommen können, für getretene Menſchen⸗ 
würde einzutreten. Nur dies hat auch Herr 
A. getan. Überhaupt iſt der ganze vorliegende 
Prozeß ein Spiegel des von unſerer Polizei 
angewandten Syſtems.“ Darauf beantragte 
der Verteidiger, den Schutzmann zur Verant⸗ 
wortung zu ziehen. Der Friedensrichter ſprach 
Herrn A. frei und beſchloß, über die Hand⸗ 
lungsweiſe des Schutzmanns Schachowſki den 
Stadthauptmann in Kenntnis zu ſetzen. 
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Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 3. Auguft. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſlon uſanzemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm. 
inländiſch rot 750 Gr. 125 Mk. dez. 

Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Br. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 666 — 
720 Gr. 136 143 MR. bez. 

Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſche weiße 127 132½ Mk. bez. 

Hafer: inländiſcher 132½ Mk. bez. 

Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito Winter⸗ 192 Mk. bez. 

Raps per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch Winter: 190 — 210 ME. bez. 

Kleie per 100 Kilogramm. Meizen⸗ 8.258,45 Wik. 
bez. Roggen⸗ 9,10 9,30 Mk. bez. 


Bromberg, 3. Auguſt. Weizen 160-170 Pig, 
bezogener und brandbeſetzter unter Notiz. Roggen, 
alter, gut geſund, mindeſtens 125 Pfund holl. 
wiegend 148 Mt., ältere leichtere Qualitäten 140 — 147 
Mk, friſcher ohne Aus wuchs 145 Mk., friiher mit 
Auswuchs 110-135 Mk., nach Qualität⸗ — Gerſte 
zu Müllerzwecken 126-136 Mk., Brauware ohne 


Handel. — Erbſen: Futterware — Mk., Kochware 
— Mk. — Hafer —— — Mk. 

Magdeburg, 3. Auguſt. (Zuckerbericht.) Korn⸗ 
zucker 88 Grad ohne Sack — „ — . Nachprodußte, 
75 Grad ohne Sack -,— —-,-. Stimmung Ruhig. 
Brodraffinade 1 ohne Faß „ — —.-. Kriſtallzucker 
1 mit Sack — ,. Gem. Raffinade mit Sack 


„. Gem. Melis mit Sack 
Stimmung: Geſchäftsl. Rohzucker 1. Produktion Tranfit 
frei an Bord Hamburg per Auguſt 20,60 Gd., 20,65 
Br., per September 19,95 Gd., 20,20 Br., per Oktober 
18,55 Gd., 18,65 Br., per Oktober-Dezember 18,30 
Gd., 18,40 Br., per Januar⸗März 18,45 Gd., 18,50 
Br. Stimmung: Stetig. 


Köln, 3. Auguſt. Rüböl loko 50,50, per Oktober 
51,00. — Heiter. 

Hamburg, 3. Auguſt, abends 6 Uhr. Kaffee good 
average Santos per September 38% Gd., per 
Dezember 391); Gd., per März 39 Gd., per Mai 
40½¼ Gd. Ruhig. 

Hamburg, 3. Auguſt, abends 6 Uhr. Zucker⸗ 
markt. Rüben⸗Rohzucker 1. Produkt Baſis 88 Proz. 
Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per 
100 Kilo per Augul: 20,50, per Sept. 20,00, per Oktober 
18,55, per Dezember 18,25, per März 18,50, per 
Mai 18,80. Ruhig. 


Holzverkehr auf der Weichſel. 


Bei Schillno paſſierten die Grenze: von Don per 
Domb, 3 Traften: 2560 kieferne Rundhölzer, 11 eichene 


Rundhölzer; von Bialoſtock per Jarczinski, 5 Traften: 


4268 kieferne Rundhölzer; von Spatz & Wank per 
Wank, 7 Traften: 2368 kieferne Rundhölzer. 5 


z Millionen Stück Doerings Eulen 
J Seife ſind bis Ende 1904 zum Ver⸗ 
ſandt gelangt. Keine andere Toilette 
Seife hat einen ſolchen Erfolg auf⸗ 
zudweiſen! Dieſer Verbrauch iſt der 
beſte Beweis für die Güte und die 
vorzügliche Wirkung des Fabrikats. 
Man weiſe minderwertige Nach⸗ 
aahmungen zurück und verlange nur 
Doerings Eulen⸗Seife, welche zum⸗ 
Preiſe von 40 Pfg. per Stück über⸗ 
all zu haben iſt. 
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epfinitern had) Vorſchriſt vom Geh. Rat Profeſſor Dr. D. „ reſch 
9555 einne kurzer Nett Verdauung beſchwerden, Sahl nnen 
Mahenberſchleimung, die Folgen von Unmahigieit im Eſſen und rue 
min iſt ganz befunder® Frauen unb Mädchen zu euipſehlen, die info! 
Bleichfucht, Püllerie und ahnlichen Zuſtanden an usrvöſer Magenſchwiten⸗ 
1 EM, ½ Fl. 1, M. 


leiden. Preis ½ 2 
Schering's Arie Apolhebe, Berlin kl., Chauſſee⸗Skraße 12. 
Nieberlögen in ſaſl ſämtlichen Apptheken und Drogenhandlungen. 

Man herlange ausdrüalich in Schering's Pepfin Tiens. 
4 —ð— een 


Belanntmachung 
betreffend die Reichstags⸗Erſatzwahl. 


Nachdem von dem Reichstag die Wahl des Abgeordneten Brejski 
im vierten Wahlkreiſe des Regierungsbezirks Marienwerder Ik ungültig 
erklärt worden ift, habe ich auf Grund des 8 34 des Wahlreglements 
vom 28. Mai 1870 (Bundesgeſetzblatt S. 909 28. April 1903 (Reichs 
geſetzblatt S. 202 ff.) die erforderliche Erſatzwahl eines Abgeordneten zum 
deutſchen Reichstage für den Wahlkreis IV angeordnet. 

Der Termin für die Wahl des Abgeordneten iſt von mir auf 

Donnerstag, den 7. September d. Js. 
und in Gemäßheit des 8 8 des Wahlgeſetzes vom 31. Mai 1860 (Bun⸗ 
desgeſetzblatt S. 145) ſowie des § 2 des Wahlreglements vom 28. Mai 
1870, 28. April 1903 der Tag, an welchem die Auslegung der Wähler⸗ 
liſten zu der angeordneten Erſatzwahl zu beginnen hat, auf 
Montag, den 7. Aug uſt d. Js. 

feſtgeſetzt worden. 


Marienwerder, den 7. Juli 1905. 5 
Der Regierungs=Prälident. 


Mit Bezug auf vorſtehende Bekanntmachung des Herrn Regierungs⸗ 
räſidenten in Marienwerder vom 7. Juli 1905 bringen wir hierdurch zur 
9 0 Kenntnis, daß die aufgeſtellten Wählerliſten des Stadtkreiſes 
orn + 
von Montag, den 7. Auguſt d. Js. ab acht Tage hindurch bis 
einſchließlich Montag, den 14. Auguſt d. Js. und zwar während 
der Dienſtſtunden an den Wochentagen am 7., 8., 9., 10., 11., 12. 
und 14. Auguft von 8 bis 1 Uhr vormittags und von 3 bis 
6 Uhr nachmittags, ſowie am Sonntag, den 13. Auguſt d. Js. 
von 11 bis 1 Uhr vormittags im Magiſtrats⸗Sitzungsſaale⸗ 
ö Rathaus 1 Treppe 
zu Jedermanns Einſicht ausliegen werden. 
Wer die Liſten für unrichtig oder unvollſtändig hält, kann dies 
innerhalb der vorgenannten acht Tage bei uns entweder ſchriftlich an⸗ 
zeigen oder im Magiſtratsbureau I zu Protokoll geben und muß die 


Beweismittel für ſeine Behauptungen, falls dieſelben nicht auf Offen⸗ 


Kundigkeit beruhen, beibringen. 

Nach Ablauf der vorgedachten Friſt können Einſprüche nicht mehr 
berückſichtigt werden. 

Wähler und deshalb in die Wählerliſte aufzunehmen iſt jeder 
i welcher bis zum Wahltage das 25. Lebensjahr zurück⸗ 
gelegt hat. 

Wahlberechtigt iſt jeder Wähler nur in dem Orte, in welchem er 
zur Zeit der Wahl ſeinen Wohnſitz hat; von einer beſtimmten Dauer 
des Aufenthalts am Wohnorte iſt die Wahlberechtigung nicht abhängig. 

Von der Berechtigung zum Wählen ſind ausgeſchloſſen: 

1. Perſonen, welche unter Vormundſchaft oder Kuratel ſtehen; 

2. Perſonen, über deren Vermögen Konkurs oder Fallitzuſtand ge⸗ 
richtlich eröffnet iſt und zwar während der Dauer dieſes Konkurs⸗ 
oder Fallitverfahrens; 

3. Perſonen, welche eine Armenunterſtützung aus öffentlichen oder 
Gemeindemitteln beziehen oder im letzten der Wahl vorangegangenen 
Jahre bezogen haben; 

4. Perſonen, denen infolge rechtskräftigen Erkenntniſſes der Vollgenuß 

] der ſtaatsbürgerlichen Rechte entzogen worden iſt, für die Zeit der 

Entziehung, ſofern ſie nicht in dieſe Rechte wieder eingeſetzt ſind. 

Iſt der Vollgenuß der ſtaatsbürgerlichen Rechte wegen politiſcher 
Vergehen oder Verbrechen entzogen, ſo tritt die Berechtigung zum Wählen 
wieder ein, ſobald die außerdem erkannte Strafe vollſtreckt oder durch 
Begnadigung erlaſſen iſt. Für Perſonen des Soldatenſtandes, des Heeres 
und der Marine ruht die Berechtigung zum Wählen ſo lange, als die⸗ 
ſelben ſich bei der Fahne befinden. Dagegen werden die Offiziere der 
Reſerve, Land⸗ und Seewehr, die Militärbeamten, die Gendarmen, ſowie 
die Mannſchaften der Reſerve, Land⸗ und Seewehr in die Wählerliſten 
aufgenommen, ſofern ſie nach den vorſtehenden Beſtimmungen überhaupt 
wahlberechtigt ſind. 

Perſonen, welche in die Wählerliſten irrtümlich eingetragen ſind, 
werden, wenn ſie an der Abſtimmung ſich beteiligen, ohne dazu geſetzlich 
berechtigt zu ſein, nach 8 108 des Strafgeſetzbuchs bis zu drei Jahren 
Gefängnis beſtraft. 

Thorn, den 17. Juli 1905. 


Der Magiitrat. 


Dr. Kersten, Oberbürgermeifter. 


Bekanntmachung. 


Die Gebühren der Hebeammen 
Ber im Bereiche der ſtädtiſchen 
enpflege gehobene Geburt, 
welche aus dem Fond der ſtädtiſchen 
Armenverwaltung gezahlt werden, 
Rad durch Gemeindebeſchluß vom 
15.27. März 1889 für jeden normal 
verlaufenden Fall auf 4 Mk. feſt⸗ 
geſetzt, während in ſchwierigeren 
Fällen dieſe Gebühr auf jedesmaliges 
Gutachten eines der Herren Ge⸗ 
meindeärzte durch das Armendirek⸗ 
torium nach beſtem Ermeſſen erhöht 
werden wird Auch wird denjenigen 
Hebeammen, welche nach Ausweis 


Histeriell im Königreich 
Preussen genehmigt. 


18500 O0 


1 x 30000 = 30 000 K W 


eines vor ihnen zu führenden Tage: 1 10000= 10000 ar 
buchs mehr als 20, doch weniger 8000 6009 .» 
als 30 Armen-Beburten im Verlaufe f f 3999 3000 „„ 
eines Jahres gehoben, eine Prämie 9% 1 5 a n 
von 10 Mark und denjenigen, 10 500= 3000 „ „ 
welche 30 oder mehr derartige Ber 35% 200 — 3000 N 
burten in Jahresfriſt beſorgt haben 50 & 100= 5000 „ „ 
eine Prämie von 20 Mark aus der 3 a lan 
ſtädtiſchen Armenkaſſe zugeſichert. 1200 2 10 5 12000 , „ 

Das be' jedem ſolcher Geburts⸗ 200% 310000 „ „ 
fälle von den Hebeammen ver⸗ 17000 x J = 51000 „ , 


brauchte Maß reiner Karbolſäure 
8 von ihnen pflichtmäßig, und nach 

nweiſung der Herren Gemeinde⸗ 
ärzte, in das Tagebuch einzutragen, 
worauf ihnen dasſelbe von der 
ſtädtiſchen Vertrags ⸗ Apotheke ver⸗ 
abfolgt werden wird. 


Thorn, den 2. Dezember 1904. 
Der Magiſtrat, 
Abteilung für Armenſachen. 


= 


Grösste Gewinnchance! 


Lose I Mark, 118. 10 Mk, 
| Porto und Liste 30 Pfg. 
‚, empfiehlt und versendet 


General-Debit 


Ferd. Schäfer, 


Düsseldorf. 


In Thorn zu haben bel O. Herrmann, 
Gust. Ad. Schleh. 


Couverts 


1 Ichöne lebhafte Farben, | 
mit Firmens 
+ + und Adreliendruck 5 
liefert billigſt 
Buchöruckerei 
er 
„Thorner Zeitung“, 
Segleritraße 11. 
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empfiehlt 


A. Kunde, seoterfte. 30. 


AUS \ ZN DU 

1 erstklassig, di- 
Fahrräder, rekt Be der 
Fabrik an Private und Händ- 
ler von Mk. 65.— an. 


Zubehörteile, Ae Fön 


ca. Mk. 4.—, Luftschläuche 
von Mk, 2,80 an. 


auchan frem- 
Reparaturen dem Fabrikat 
prompt und billigst. 

Katalog gratis und franko, 
DUISBURGER FAHRRADFABRIK 
„Schwalbe“ Akt.-Ges,, 

Duisburg=Wanhelmerort. 
Gegründet 1896, 


er Stellung sucht, verlange 
die »Deufichei Vakanzenpovit« 
603 Eßlingen a. N. 


sind nur zu beziehen 
durch die Geschäftsstellen 
der 


SINGER Co. 


Nähmaschinen Act. Ges. 


Thorn, Bäckerstrasse 35. 


Hypotheken-Kapital, 
Bank- und Privatgeld 


besorgt 


L. Simonsohn, Baderstrasse 24. 


Ausverkauf 


Damen= und Kinderhüten, Bändern, Federn, 
Blumen, Schleiern uno. 
nu den allerbilligiten Preiien. 


Altſtädt. Markt 17. Geschw. Bayer. 


ER 


St. LOUIS 1904: 
7 Grand Prix 
7 Goldene Medaillen. 


Verstellbare 


Zum Makes FAAMNENAALT 


N0.128426 
empfehle meine verſtellbaren e 


FahnenhälterO.R.D. 4 


in jeder Ausführung 
und in jeder Preislage lieferbar. 


Stets grosses Musterlager, 


R. Thomas, 


Schloſſermeiſter. 


st 
Man verlange 
Prospeck, 


Schuhwarenhaus 


Berliner Chic 
ble Schuhlahrik Berlins 


S. III. b. 5. 


Gerberstr. 3325 Verkanfsstolle Thorn Gerkerstr. 33/35 


empfiehlt sein grosses Lager in gut passender 
Form und dauerhaft gearbeiteten 


Schuhwaren. 
toren-, Damen- und. Kinder-Sief, 


von den einfachsten bis zu den elegantesten, 


zu staunend billigen Preisen. 


++ Garantie für Balfbarkeit. 
»>22323333223353523352 8 dee CC eee eee C.. 


ee. * 8S[eld 9759] Buays + «+» 


9% 


— 


Reparatur=Werkstatt im Bause. | 


Aleppig wens Haar! 


ist Sohönheit ist Reichtum! 
Zu erreichen durch 


Häussner’s Brennessel-Spiritus 


echt mit Marke „Wendelſteiner Kircherl“. Hüten Sie ſich vor Unter 
8 
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nur 
ſchiebungen und Nachahmungen! Hervorragendes Kräftigungs⸗ und Reini⸗ 
m el der Kopfhaut. Verhütet Haarspalte, Haarausfall. Ein- 
a ſtes, billigſtes und erprobtes Mittel. er Flaſche 75 g. und 
1,50, Alpina⸗Seife à 50 Pfg., Alpina⸗Milch 3 Mk. 1,50. Zu haben 


in allen Apotheken, merien und Drogerien. B. Lanno 
Drog. Anders & sn 35 5 


Wanne Kosehälisunkosln 


jowie Einkauf von erſten Kaffee⸗Amports Firmen ſetzen 

uns in die Lage, nur beife Qualitäten zu verabreichen. 
Wir empfehlen unſere täglich friſch geröſteten Spezial⸗ 

Miſchungen von M. 1,00 bis M. 2,00 p. Pfund. 


B. Wegner & Co. 


Brückenstrasse 25. 


Erite und älteite Kaffee=Rölterei und preßhefe⸗ 
Niederlage, gegr. 1863. 


Seltener Gelegenheitskauf!! 
Mein Reſtgrundſtück v. 86 Morgen, 
mit tadelloſen neuen Gebäuden u. 
Inventar, 3½ Kilometer von der 
Garniſonſtadt Oſterode entfernt, 
verkaufe mit M. 8 10 000. — An⸗ 
zahlung äußerſt billig. Näheres 
nur mündlich. Bei Anmeldung Fuhr⸗ 
werk Bahnh. Oſterode. 
Julius Schulz, Thierberg (Abbau). 


nebſt Wohnung iſt von ſo⸗ 
ü Pl fort billig zu vermieten 
Brückenſtraße 17. 


jed 
Kleiner Laden Susikse 
eignet, zu vermieten. Näheres bei 
Robert Majewski, Fiſcherſtr. 49. 


Brückenstr. 32. 
1 Laden 


nebſt 2 angrenzenden großen hellen 
Zimmern, Geſchäftskellern ꝛc., desgl. 
2. Etage 


grosse Wohnung 


6 Zimmer, Badeſtube und vieles 
Nebengelaß, ſeit 18 Jahren von der 
Leinenhandlung A. Böhm innege⸗ 
habt, von ſofort zu vermieten 
Nähere Auskunft erteilt 
A. Glogau, Wilhelmplatz 6. 


1 freundliche Wohnung 


von 2 Zimmern u. Küche, 1. Etage, 
ſofort, 1 desgl. von 4 Zimmern, 
Küche, Kammer u. Nebengelaß, in 
der 2. Etage, Gerechteſtr. 26, und 
1 Wohnung v. 2 Zimmern u. Küche, 
nach vorn, Kul werſtraße 24 vom 
1. Oktober vermietet 

E. Peting, Gerechteſtraße 6. 


Eine kleine Wohnung 


iſt zu vermieten Heiligegeiſtſtr. 15. 


Freundl. Wohnung, 2 Zimmer, 
Küche auch mit Gas, vom 1. Oktob. 
zu verm. A. Kotze, Breiteſtr. 30. 


Balkon- Wohnung, 


3 Zimmer, Entree und Zubehör ev. 
Stall und Wagenremiſe Schulſtr. 22, 
J. Etage, zum 1. 10. 1905 zu ver⸗ 
mieten und daſelbſt 1}. Etage 


ein: Wohnung, 


3 Zimmer, Entree und reichl. Zube⸗ 
hör zum 1. 10. 1905 zu vermieten. 


Wohnun 3 Zimmer, helle Küche, 
05 Badeeinrichtung und 
Nebengelaß, 1 Treppe, von gleich 
zu verm. Zu erfr. Breitejtn 32 Ill. 


Eine Wohnung 
hochpart., 3 Zimmer u. reichlich Zu⸗ 
behör v. 1. Okt. 3. verm. Talſtr. 25a. 


Breiteitraße 17, III. 
Wohnung, 


5 Zimmer, Küche, Badeſtube und 
Zubehör, zu vermieten. 
M. Berlowitz. Seglerſtr. 27. 


Eine deine Wohnung, 


monatlich 25 Mk., beſtehend aus 3 
Zimmern, Küche, Zubehör und Gas⸗ 
lichteinrichtung iſt zu vermieten 
Culmerſtraße 20. 

Vom 1. Oktober 1905 iſt eine 


kleine Wohnung, 


beſtehend aus 3 Zimmern, Küche 
und Zubehör. zu vermieten. 
Mietzins monatlich 20 Mark. 
Zu erfragen bet H. Nitz, 
Culmerſtraße 20. 


Wohnung, 


4 Zimmer mit großem Zubehör, vom 
1. 10. 1905 zu vermieten. 
Mellienſtr. 84, Uhrmacher Loerke. 


Wohnungen 


im Neubau Röfſnerſtraße nahe der 
Elektriſchen, beit. aus 3— 4 Zimmern, 
Balkon, Küche, Speiſekammer und 
Zubehör z. 1. Oktober zu vermieten. 
Zu erfragen bei P. Blasijewski, 
Eliſabethſtraße 11. 


Kleine Wohnungen 


zu verm. Neuſtädt Markt Nr. 12, 


Wohnun 
3 Zimmer, Küche u. Zub. v. 1. Okt. 
zu vermieten Araberſtraße 5. 
In meinem Hauſe Mauerſtr. 26 
ſind mehrere große Remiſen, 2 
Pferdeſtälle, 1 Boden und 1 großer 
Keller per 1. 10 05. zu vermieten. 
Eugen Barnass. 


Kleine Wohnung 
3. 1. Okt. zu verm. Altſt. Markt 17. 
Geschw. Bayer. 


Wohnungen 


Gerechteſt ;. 8/10, Erdgeſchoß, Tuch⸗ 
macherſtr. 7, 3. Etage, von je drei 
Zimmern tebjt reichl. Zubehör, vom 
1. Oktober zu vermieten. 


J. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


N mbl. Zim. m. Klavierben., m. a. o. 
Burſchengelaß, Brückenſtr. 40, I. 


2 gut möbl. Zimmer 


ſofort zu verm. Heiligegeiſtſtraße 1. 
Mausolt. 


Wohnung 


bisher von Herrn Dr. Jaworowicz 
innegehabt, iſt in der I. Etage bes 
ftehend aus 7 Zim., Küche u. Zub. 
vom 1. 10. 05 zu vermieten, 
J. Kwiatkowski, Brückenſtr. 17 II. 
— Zum 1. Oktober d. Js. sucht 
Penfionär 


eine Wohnung 
von 1 auch 2 Stuben, mit 2 Schlaf 
zimmern und Zubehör, in beſſ. Lage 
mit Gärtchen. — Gefl. Anerbieten 
nebſt Preisangabe nimmt d. Exped. 
d. Blattes entgegen. i 


Freundl. Wohnung für Beamte, 
2 h. Z., h. K., a. Zub., Ausſ. Weichſel, 
v. gl. od. 1. 10. z. v. Bäckerſtr. 3. 


Sine Wohnung, 


beſtehend aus drei Zimmern, Küche, 
Kammer und ſämtlichem Zubehör, 
in der 2. Etage, iſt für 450 Mark, 
vom 1. Oktober cr. beziehbar, zu 
vermieten. ; 

Thorner ae 


Gerson & 


5 Zimmer mit reichlichem Zubehör, 
mit auch ohne Pferdeſtand und 
Burſchengelaß in meinem Hauſe 
Brauerſtraße 1, J. Et., v. 1. Oktober 
d. Is. zu vermieten. f 


Robert Tilk. 


Wohnungen 


von 2, 3 und 4 Zimmern, ſowie 
Pferdeſtallungen vom 1. 10. zu ver⸗ 
mieten. Zu erfragen Mochker, 
Kulmerſtr. 10 und Thorn Gerberſtr. 

33/35 bei J. Dupke. 6 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, den 6. Auguſt 1905. 
Altſtädtiſche evangeliſche Kirche. 
Morgens 8 Uhr: Kein Gottes⸗ 
dienſt. Vorm. 91/, Uhr: Gottes⸗ 
dienſt. Herr Pfarrer Jacobi. 
Neuſt. ev. Kirche. Vorm. 8 Uhr: 
Kein Gottesdienſt. Vorm. 9½ Uhr: 
Gottesdienſt. Herr Pfarrer Heuer. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Garniſonkirche. Vorm. ⸗Gottes⸗ 
dienſt fällt aus. Vorm. 111/, Uhr: 
Kindergottesdienſt. Herr Diviſions⸗ 
pfarrer Krüger. { 
Reformierte Kirche. orm. 10 
Uhr: Gottesdienſt Herr Prediger 
Arndt. 8 4 
Ev. lutheriſche Kirche Mocker. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdie 
mit Abendmahl. Beichte 9 ¼ 
Herr Hilfsprediger Holdt. 
Baptiſten⸗Kirche. Vorm. 9 Uhr: 
Gebetsverſammlung; 9½ Uhr: 
Predigt; 11-12 Uhr: Kinder⸗ 
gottesdienſt. Nachmittags 4 Uhr: 
Predigtgottesdienſt und Abend⸗ 
mahl. Herr Prediger Faltin. f 
Mädchenſchule Mocker. Vorm. 10 
Uhr: Gottesdienſt. Herr Prediger 
Hammer. 


Thorner Enthaltſamkeits⸗ Verein 
zum Blauen Kreuz. Die üb⸗ 
liche Verſammlung Gerechteſtr. 4, 

Mädchenſchule, fällt wegen Teil⸗ 
nahme an dem Sommerfeſt in 
Goſtgau an dieſem Sonntage aus. 


Thorner Marktpreiſe. 
Am Freitag, den 4. Auguſt 1905. 
Der Markt war gut beſchickt. 


a 


niedrſhöch. 
Preis. 

Weize 100%g9.116/40117|— 
Roggen 1320014 — 
Gerſte J13 

afer = 113 
Stroh (Richt⸗ a 3⁰ 

eu = 4 
Kartoffeln 50 Kg.] 1 
Rindfleiſch Kilo 1 
Kalbfleiſch — |- 
Schweinefleiſch — — 
Hammelfleiſch . 1 
Karpfen 5 1 
Zander . 1 
Aale « 1 
Schleie a 111 
Hechte . 1 
Breſſen —— 
Barſche — — 
Karauſchen s 1 
Weißfiſche 9 
Flundern a 
Krebſe Schock 2 
Puten Stück 
Gänſe Rx 2 
Enten Paar] 2 
Hühner, alte Stück 1 

5 junge Paar] 1 

Tauben — ı- 
Haſen Stück — 
Butter Kilo 1 
Eier Schoch] 2 
Spinat Pfund 
Kirſchen 93 
Stachelbeeren — 
Johannisbeeren — 1 — 
Himbeeren — 1 ES 
Birnen r 
Blaubeeren 1/, Ltr. 
Wirſingkohl Kopf — 
Weißkohl — 
Mohrrüben Kilo — 
Zwiebeln | 8 
Gurken Mdl.— 
Kohlrabi le 
grüne Bohnen Pfund 
Pilze Napf 


1 . 


— 


— 
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Mutter und Sohn. 


Roman von E. Fiſcher⸗Markgraff. 5 a 
nn. . 
5 
(28. Fortſetzung. ) 3 Bor (Nachdruck berboten. ) 


Gerhard lag auf ſeinem Bett ausgeſtreckt. Bei ihrem 
Eintritt richtete er ſich auf dem Ellbogen auf und ſtarrte ihr 
entgegen, einen Ausdruck der Furcht, der Hoffnung, einer 
verzweiflungsvollen Entſchloſſenheit in den Augen, der ſie 
erbeben machte. Dann ſprang er auf und ſtand mitten in 
der Stube mit hängenden Schultern und gebeugtem Kopf, 
als warte er auf einen Schlag. = 

Sie hatte ſich auf den Rand feines Bettes geſetzt und 
blickte auf den ſchmalen Sonnenſtreifen, der ſich quer über 
die Dielen hinſtreckte. „Der Vater läßt dir ſagen,“ begann 
ſie eintönig, „daß du unter allen Umſtänden ſein Nachfolger 
werden mußt, an anderes iſt nicht zu denken, das iſt vorbei.“ 

Gerhard hob den Kopf; er empfand, wie ſchwer es ihr 
wurde, ſo zu ihm zu ſprechen, und dennoch übermannte ihn 
Groll gegen ſie: „Mutter, und das ſagſt du mir ſo? und tuſt 
nichts für mich und weißt, daß ich unglücklich werde?“ 

„Ich kann nicht, mein Junge,“ ſagte ſie, in ihrer Stimme 
bebte ein Klang, der ihm am liebſten hätte ſchreien machen, 
ſo weh tat er ihm, und dennoch war es ihm unmöglich, ihr ein 
gutes Wort zu ſagen; wie ein wildes Toben war es in ihm, 
„du giltſt ihr nichts, du biſt ihr nichts, ſie läßt dich allein mit 
deinem Schmerz.“ „Gib dich drein, es haben ſich andere fügen 
müſſen.“ 

Sie verſtummte, Gerhard hatte ſich kurz umgewandt und 
war zur Tür hinausgegangen. Sie ſtarrte ihm nach mit 
ausdrucksloſen Augen, dann ſtreckte fie ſich auf dem Lager 
aus und zog die ſeidene Decke in die Höhe. l 2 

Wohlig drückte fie den Kopf in die Kiſſen: „Wie ſchön, 
einmal Ruhe zu haben, alles ſo ſtill um ſie, nur eine Fliege 
ſummte,“ ſie ſchloß die Augen, die Glieder waren ihr ſo 
ſchwer, ſie konnte ihre Gedanken gar nicht zuſammenfinden. 

Dann fuhr ſie wieder empor: „Gerhard, wohin ging er? 
was wollte er tun?“ aber kraftlos ſank fie zurück, „mochte er 
gehen, ſie konnte ihnen ja doch nicht helfen; wenn's denn 
gar nicht mehr ging, mußten ſie ſehen, wie ſie ſich ihr Leben 
einrichteten ohne ſie, mit ihrer Kraft war's am Ende.“ 

In Maries Wohnzimmer haſtete Guſtav noch immer auf 
und' nieder, „war er denn nicht im Recht? Wer wagte das 
Gegenteil zu behaupten? War er denn ein Weichling, der 
ſich von ſolch einem Jungen zum Narren machen ließ?“ Er 
berſuchte die leiſe mahnende Stimme in feinem Innern mit 
einem künſtlich geſchürten Zorn zu übertäuben, und dann 
reckte er plötzlich die Arme aus und ſchüttelte ſich. „Ach nur 
einmal, einmal die Laſt abſchütteln, aufatmen können, frei 
ſein von der lange getragenen Bürde.“ 

Er wandte ſich verwundert um; die Tür war gegangen 
und Gerhard auf die Schwelle getreten. 1 

Guſtav preßte die Lippen zuſammen und fein Auge glühte 
auf. „Nahm es denn kein Ende? Jetzt kam der Junge 
auch noch, er ſah es ſeinen bittenden Augen an, daß er ihn 
beſtürmen wollte,“ er ballte die Fauſt, „gut denn, mochte 
er, aber er würde dafür ſorgen, daß es ihm verging, ſich 
gegen den Willen des Vaters auflehnen zu wollen.“ 

„Was willſt du?“ ſchrie er den Erſchrockenen an. 

Der Junge trat mit gefalteten Händen auf ihn zu: 


„Vater, laß mich dich noch einmal bitten, die Mutter hat's 
ja nicht getan, die hat mich auch nicht mehr lieb,“ ſeine 
weichbebende Stimme brach faſt vor dieſer ſchmerzlichen 
Ueberzeugung. 

Guſtav lachte, ein gereiztes, lautes Lachen „auch nicht, 
iſt gut“; er trat Gerhard näher, der verängſtigt einen Schritt 
zurückwich, „alſo ich, ich hab dich nicht lieb, nicht wahr? Haſt 
du nicht alles ſo gut, wie du's dir nur wünſchen kannſt? Die 
beſte Kleidung, Wagen, Pferde, habe ich dir nicht den teuer⸗ 
ſten Unterricht geben laſſen, haſt du jemals etwas entbehrt?“ 

Der Sohn antwortete nicht, der Vater hatte ja alles 
aufgezählt, nur das hatte er vergeſſen, was ſie am meiſten 
erjehnt, am meiſten vermißt hatten, — die Liebe des Vaters, 
eine ruhige fröhliche Jugend, ein inniges Zuſammengehen 
mit ihnen und ihren Intereſſen. „Und iſt das nicht genug?“ 
forſchte er weiter, „würden andere nicht mit allen zehn 
Fingern zulangen, wenn ſie's ſo haben könnten wie ihr? 
Aber die Hauptſache iſt, ihr wollt mit eurem Dickkopf durch 
die Wand, du und deine Schweſter; die eine möchte einen 
plundrigen Kaufmann heiraten, der andere ein ſimpler 
Mufitante werden, als wenn ich darum gearbeitet hätte, 
damit ihr wieder in das Dunkel zurücktaucht, aus dem wir 
hervorgegangen! Nein, weiter aufwärts, immer aufwärts 
ſoll es gehen, lieber Junge, und iſt dir nicht der Weg dazu 
geebnet, wie du's dir beſſer nicht wünſchen kannſt? Stellſt 
dich an die Spitze einer Fabrik mit reichlichen Mitteln ver⸗ 
ſehen,“ er ſchlug ſich vor den Kopf und begann das Auf⸗ und 
Abhoſten von neuem; er hatte zuletzt ruhiger geſprochen, aber 
der fürchterliche Ernſt, die Kälte ſeines Tones war Gerhard 
durch Mark und Bein gegangen, „unglaublich, da geht das 
hin und will ein lumpiger Muſiker werden,“ er blieb mit 
einem Ruck vor dem Sohne ſtehen. „Wenn ich nun arm 
wäre und könnte dir keine Mittel geben fürs Studium, was 
dann, he?“ 

Gerhard hob die Augen mit einem klaren Blick, „Ich 
will ja gar nichts.“ verſicherte er eifrig, „nur deine Zuſtim⸗ 
mung will ich. Ich kann Stunden geben, ſparſam ſein, ich 
will ja alles tun, alles was du willſt, nur bitte, bitte, lieber 
Papa,“ er hob die verſchlungenen Hände flehend zu dem 
Vater empor, „gib mir deine Einwilligung! Ich will ja ganz 
gering anfangen, und wenn's als Schüler in der kleinſten 
Kapelle iſt, ich ringe mich gewiß durch,“ er war jetzt ganz 
nahe an den Vater herangetreten und bat ihn mit angſt⸗ 
voller Beweglichkeit. 

Guſtav war kreidebleich; je mehr ihm die Bitte des Sog⸗ 
nes zu Herzen drang, deſto intenſiver wehrte er ſich, ſeinen 
Entſchluß dadurch wankend machen zu laſſen. „Jetzt iſt's 
genug,“ ſchrie er, „ich habe dein Gewäſch mit angehört und 
ſage dir zum letztenmale, daß du tun wirſt, was ich für rich. 
c halte, nie, nie werde ich auf deine Hirngeſpinſte ein- 
gehen 

Gerhard rang nach Atem, eine ſinnloſe Angſt packte ihn, 
es ſauſte ihm in den Ohren, „vorbei für immer, vorbei für 
immer, das konnte ja nicht fein.“ Er ſtürzte vorwärts. 


ſtemmte ſich mit beiden Händen auf den Tiſch und blickte 
den Vater bebend vor Aufregung ins Geſicht: „Das kannſt 
du nicht,“ rief er in ſchneidendem Tone, „das darfſt du nicht, 
du nimmſt mir mein Lebensglück, das iſt grauſam, das tft. .“ 
Aber auch Guſtav war in die Höhe gefahren, er bebte 
vor ohnmächtigem Zorn. „Was erfrechſt du dich?“ ſchrie er 
und ſtarrte dem Sohn mit den blutunterlaufenen Augen ins 
Geſicht. „Wenn du's denn nochmals hören willſt, will ich es 
dir zum letztenmal ſagen, nie und nimmer wirſt du deinen 
Willen Dußchieken, nie ſage ich...“ f 55 
Doch da packte auch Gerhard die Wut, die er bis jetzt 
übermenſchlicher Anſtrengung niederzuhalten geſucht 
hatte, Furcht vor dem Vater, Angſt um feine Zukunft, die 
eiſelnde Hoffnüngsloſigkeit, die ſich ſeiner bemächtigte, 
en ihn zum Aeußerſten. , 
Mit beiden geballten Fäuſten ſchlug er auf den Tiſch: 


rk 
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ld ich verlange mein Recht“ ſchrie er, „nicht an mich 


denkst du, nur an dich dabei, „mein Recht will ich,“ ſchrie er, 
„mein Recht!“ : 

Das Wort erſtarb ihm im Munde, alles Blut trieb ihm 
zum Herzen — Guſtav taumelte plötzlich, und feine Hände 
griffen in die Luft. Er ſah vor ſich ein altes ſrauliches 
Stübchen und darinnen ſtand ein junger Menſch und ver⸗ 
langte ſein Recht für ſich, für ſeine Zukunft, und dann war 
er auf Gerhard losgefahren, packte ihn an beiden Schultern 
und ſchüttelte ihn: „Junge, Junge!“ Die Stimme verſagte 
ihm, ſein Atem ging kurz und ſtoßweiſe. 

Gerhard ſtand unbeweglich, ein Fröſteln ging durch ſeine 
Glieder. Die Zähne zwiſchen die Unterlippe geklemmt, die 
Blauaugen in dem wachsweißen Geſicht weit aufgeriſſen, 
hielt er dem funkelnden Blick des Vaters ſtand und ſtemmte 
ſich gegen die Hand, die ihn noch immer gepackt hielt und 
ſchüttelte, und dazu fortgeſetzt das keuchende: „Junge, 
e 3 > 

Salt wollte die alte Furcht vor dem Vater wieder über ihn 
kommen, aber zu ſehr gärte der Zorn in ihm, und er wußte, 
Wenn er nochmals dasſelbe durchleben müßte, er würde es 
noch sinmal fun und wieder, immer wieder. n 

Las war nicht er, der da ſein Recht forderte, die Natur 
war es in ihm, die heraus wollte, ſein Ich, das Uner⸗ 
gründliche, das ſolange unter der Oberfläche geſchlummert 
beste und nun ans Licht drängte, und er konnte ſich nicht 


wehren, es überflutete ihn und riß ihn mit ſich fort, es be⸗ 


einflußte fein Handeln, fein Sinnen und Denken. Vis jetzt 
war er eine Maſchine geweſen, die blindlings jedem Befehl 


des Dates gehorchte, jetzt war der Menſch in ihm erwacht. 


Er zuckſe erſchrocken in ſich zuſammen; der Vater hakte 
ihn ſo klötzlich losgelaſſen, daß er nach einem Halt greifen 
Mußte, dann war er zum Sofa getaumelt, hatte ſich in die 
Ecke fallen sollen und die Hände vors Geſicht geſchlagen. 
So herging eine geraume Zeit; eine dumpfe Schwüle 
lagerte ber dem Zimmer. Gerhard trat unruhig von einem 
Juß auf den anderen und wickelte, verſtörten Blickes, die 
Uhrkette um die Finger. „Was war dem Vater, ſollte er 
Hilſo holen? Sollte er ihn fragen? War er am Ende gar 
kraut!“ So wartete er in angſtvoller Spannung und wagte 
nicht, ſich zu rühren. 5 

Endlich ließ der Vater die Hände vom Geſicht ſinken; 
ein aſchſahles Antlitz, ein Paar glanzloſer, erloſchener 
Augen blickten zu ihm herüber. Er ſchien den Sohn nicht zu 
ſehen, ſein Blick ſchweifte über ihn hinweg, in eine weite, 
weite Leere. 

„Dann erhob er ſich mühſam. Er ſah nicht, daß Gerhard 
ihm beiſpringen wollte, langſam, als ſei er um Jahre ge⸗ 
altert, ſchlich er zum Fenſter und blickte hinaus; endlich nach 
Minuten, die dem Sohne eine Ewigkeit erſchienen, wandte 
er den Kopf: „Gerhard,“ ſagte er, ſo müde und klanglos 
erſchien ſeine Stimme, daß der Junge Mühe hatte, ſie wieder 
zu erkennen, „laß doch etwas Frühſtück zurecht machen, und 
tue alles in einen Ruckſack, wir — wir wollen einen kleinen 
Ausflug in die Berge machen — oder nein — beſorge den 
Ruckſack. — ich werde Edith um Frühſtück bitten — aber 
beeile dich, ich will nur noch Thiedemann Beſcheid ſagen.“ 

„Der Junge verharrte einen Augenblick wie betäubt an 
ſeinem Platz, dann ſtob er davon. In ſeinem Kopfe 
wirbelten die Gedanken: „Der Vater — mit ihm — ein 
Ausflug — meinte er ihm denn damit das Lebensglück zu 
erſetzen? So tat er ihn ab, ihn und ſein ſtürmiſches 
Sehnen? — Da hatte er ſich doch getäuſcht,“ — feine Hände 
hatten ſich geballt, die heißen Zornestränen waren ihm ins 
Auge getreten, — „er ſollte ſehen, er ſollte ſehen! Wenn 


nicht anders, dann ging er auf und davon, lieber da draußen 
verkommen, als hier drinnen ein geknebelter, geknechteter 
Menſch?“ Er ſchrie auf dem Korridor wütend nach dem 
Diener. „War ſolch ein Mann nicht freier wie er? Aber 
ſie ſollten ſehen, ſie ſollten ſehen!“ Das war der einzige un⸗ 
aufhörliche wiederkehrende Gedanke, zu dem ſein von Angit 
und unausgeſetzten Kämpfen ermüdetes Gehirn ſich auf⸗ 
raffen konnte. SE 

„Was hatte er mit ſich gerungen und gekämpft, aber die 
Natur war ſtärker als er; er war dem nicht zu ſtillenden For⸗ 
A ſeiner ſelbſt unterlegen, ein ſich fügen ging über ſeine 
Kraft.“ — 

Am Fenſter ihres Stübchens ſaß Edith an der Näh⸗ 
maſchine. Sie fertigte Bezüge für die Geſindebetten. 

Der Mutter wohltätiger Einfluß, ſowie eigenes Nach⸗ 
denken hatten ſie auf den rechten Weg zur Stillung ihres 
Grams geführt. Mit unendlicher Mühe hatte Marie s 
dahin gebracht, ſie von einigen ihrer bielen Privatſtunden zu 
befreien, irgend ein größeres Talent hakte ſie nicht, dafür 
ging ſie jetzt der Mutter zur Hand, wo fie konnte, nahm ihr 
die Laſt des Haushalts ſo viel wie möglich von den Schultern 
und übernahm ſelbſt die Arbeiten, die ſonſt außer dem Hauſe 
gemacht wurden. Herr von Lepel hatte ſich nicht wieder 
blicken laſſen, da niemand ihn darum gebeten, ſelbſt Guſtav 
hatte nicht mehr gewagt, ihn als Freier für Edith in Aus⸗ 
icht zu nehmen. a 

Sie hatte ſich ſehr verändert. Sie, die ſonſt ſo Unruhige, 
Bewegliche, konnte ſtundenlang auf einem Fleck ſitzen, ge⸗ 
duldig über die Arbeit gebeugt; ſie, die ſonſt den Dienſtboten 
gegenüber leicht herriſch geworden, deren Ton hier und da 
unangenehm an den des Vaters erinnerte, ward milde und 
nachſichtig und dankbar für jede Freundlichkeit; das Leid 
hatte ihre Seele wachgeküßt. 8 

Soeben hatte ſie eine kleine Pauſe gemacht. Das rot⸗ 
und weißgewürfelte Bettzeug auf dem Schoß, blickte ſie einer 
kleinen Spinne nach, die ſich von dem Eiſenwerk der Maſchine 
am ſilbernen Fädchen herabließ. 

Ein Kinderreim fuhr ihr durch den Sinn und halb unbe⸗ 
wußt murmelte ſie vor ſich hin: „Spinn', bringſt Glück, dann 
ſteh', bringſt Unglück, dann geh'!“ Beinahe hätte ſie laut 
aufgejubelt, — „ſie ſtand,“ doch gleich darauf ſchalt fie ſich, 
„wie kindiſch, ſolch ein armſeliges Spinnchen, und das ſollte 
ihr Glück bringen?“ 

In demſelben Augenblick fuhr am Drübenhauſe raſſelnd 
ein Wagen vor und hielt mit einem Ruck. Ein Herr ſaß 
darin. Sie ſah feinen bleitkrempigen Filzhut, das blonde 
Haar, und einen Moment tauchten ein paar Augen in die 
ihren und grüßten ſie aus der Ferne, im nächſten Augenblick 
war er in der Haustür verſchwunden. 

In Edith war es licht geworden, nun hatte das Tierchen 
ihr doch etwas Gutes gebracht; ſie hatte ihn geſehen und in 
ſeinen Augen hatte ſie geleſen, daß er ſie noch nicht ver⸗ 
geſſen hatte, o über die Freude! 

Sie beugte den Kopf mit den vom Glück geröteten Wan⸗ 
gen tiefer über die Arbeit, als ſie Schritte auf die Tür zu⸗ 
kommen hörte. Im nächſten Augenblick trat der Vater ein. 

Das Rot auf Ediths Wangen wich einer fahlen Bläſſe, 
als ſie ihm entgegenblickte, und in ihr Geſicht trat ein ängſt⸗ 
lich geſpannter Ausdruck. 

Guſtav ſah die Veränderung in ihren Zügen, und es 
war, als ſchnitte ihm etwas ins Herz; mit wenigen Schritten 
war er an ihrer Seite: „Nun Iti — Zuckerherz, ſo fleißig?“ 
dem jungen Mädchen ſchoſſen unwillkürlich die Tränen in 
die Augen, und ihre Lippen begannen zu zucken. Wie lange 
hatte ſie den Schmeichelnamen nicht von ihm gehört, mit 
dem man ſie als Kind gerufen, wie etwas längſt Vergeſſenes 
erſchien er ihr von ſeinen Lippen, wie ein Klang aus weit 
entfernter, glücklicher Kinderzeit. 

Guſtavs Hand ſtrich ihr leiſe über das Haar; es lag 
etwas Unbeholfenes in der Bewegung. „Möchteſt du wohl 
etwas Frühſtück beſorgen? Ich will mit Gerhard einen 
kleinen Ausflug machen. 

Edith blickte ihn mit offenem Munde an. „Einen Aus⸗ 
flug?“ kam es ſtockend "Mey ihre Lippen. Sie ſah jetzt erſt, 
wie verändert der Vater gausſah, aber fie wagte es nicht, 
ihn zu fragen; zwiſchen Vater und Tochter hatte nie das 
Band des Vertrauens und mehr nach, „der Vertraulichkeit“ 
beſtanden, und das ſchloß ihr auch jetzt den Mund. 

Er hatte ſich ſchon wieder zum Gehen zewandt. „Wo iſt 
die Mutter?“ fragte er über die Schulter. f 


Edith hatte die Arbeit vom Schoße gleiten laſſen und 
erhob ſich: „Sie liegt auf Gerhards Bett und ſchläft, ich war 
ſoeben oben.“ 

„Es ſoll ſie niemand wecken,“ befahl der Vater, „hörſt 
du? Sage das auch den Dienſtleuten.“ : 

(Fortſetzung folgt.) 


Die amerikaniſche Miß. 
Von Maximilian Wolff. 
5 (Nachdruck verboten.) 


Man hat ſich bei uns gewöhnt, halb ſympathiſch, halb 
ſpöttiſch bon der „Engliſchen Miß“ zu ſprechen. Sehr wohl 
iſt man dieſer hier nicht geſinnt, wie denn der Deutſche in 
letzter Zeit eine ausgeſprochene Gereiztheit gegen alles Eng⸗ 
liſche empfindet und zur Schau trägt, während er auf der 
anderen Seite immer mehr Engliſches aufnimmt und ſeine 
Sprache geradezu mit engliſchen Worten und Ausdrücken 
üherſchwemmt. Aber die engliſche Miß zwingt ihm doch 
welfach Bewunderung ab. Beſonders wenn ihr zierliches 
ppenfigürchen, ihr wohlfriſiertes Lockenköpfchen auf der 


Bühne des Varicété⸗Theaters auftaucht, wenn fie ihre 
drolligen Tanizlieder ſingt und ſie ihre graziös 
übermütigen Tanzſprünge — bei aller Keckheit immer 


von unbeſtreitbacer Dezenz dem Publikum vorführt. 
Man findet ſie da allerliebſt. Die Herren ſind von ihrem 
Feuer ebenſo wie von ihrer Mädchenhaftigkeit entzückt, die 
Damen laſſen ſie gnädig gelten, weil ſie in ihr keine ernſt⸗ 
liche Nebenbuhlerin in der Gunſt des deutſchen Mannes er⸗ 
kennen. Denn ſie iſt keine Kokette, keine Herzensanglerin, 
wie beiſpielsweiſe die Französin, die ſich von vobnherein als 
ſolbſtverſtändliche Favoritin : Siegerin geberdet und als 
die Schöpferin der Weltmeze s miniert. 

Die amerikaniſche Miß iſt ſchon auf eben der Varicté⸗ 
bühne ein von ihrer angelſächſiſchen Schweſter gänzlich ver⸗ 
ſchiedenes Weſen. Noch ehe ſie den Mund auftut, um ihre 
ehenſo ſchönen Zähne wie die der engliſchen Miß zu ent⸗ 
hüllen, und ſich durch ihre hochmütig näſelnde Sprechweiſe 
als von jenſeits des „Großen Teiches“ ſtammend zu doku⸗ 
mentieren, verrät ſie ihre Herkunft durch Selbſtgefälligkeit, 
durch mangelnde Kindlichkeit und Naivität, durch pronon⸗ 
ziertes Wippen des Körpeſes und Wiegen der Hüften. Gleich. 
wie es des Nankees Kummer iſt, daß fein Columbia nicht 
ein ſelbſtändiger, für ſich rotierender Planet, ſondern nur 
ein beſcheidener Teil unſerer gemeinſamen, guten Mutter 
Erde iſt, und wie der Amerikaner ſicher noch einmal den 
Verſuch machen wird, die weſtliche Hemiſphäre von der öſt⸗ 
lichen loszuſprengen und auf ihre eigene Achſe zu ſtellen — 
ſo bildet es den Stolz der Amerikanerin, die einzige wirkliche 
Frau der Welt zu ſein. Sie betrachtet ſich als Autokratin 
des Brettl, denn ſie hat ihm das Niggerlied und den Cake⸗ 
walk erfunden. Als Beherrſcherin des Ballſaals, denn ſie 
allein kann Walzer tanzen und hat der Welt die „Waſhing⸗ 
tonpoſt“ geſchenkt. Sie allein weiß ſich zu kleiden, weiß zu 
reden, ſich zu inſzenieren, ſich propre zu benehmen und dem 
groben Tier, dem armſeligen Geſchöpf von Mann, das 
kleinſte Füßchen der Welt auf den Knechtesnacken zu ſetzen 
und ihn zu gehorſamer Hergabe aller feiner Hundertdollars⸗ 
Noten zu zwingen. 

In dieſer Glanzrolle der unbeſtrittenen Herrſcherin und 
Geſetzgeberin tritt ſie überall im Leben auf. Außer in ihrer 
Heimat, wo ſie als Prophetin alles gilt, ſeit einiger Zeit 
auch in England. Man klagt bereits dort ſehr erbittert über 
die amerikaniſche Invaſion“ im allgemeinen. Nicht nur 
daß der „Pankee⸗Protz“ herüberkommt, um dort feine Mil- 
liarden zu verzehren! Wer Geld bringt, iſt immer angeſehen 
und beliebt, und zudem hat der Engländer ſelbſt keinen 
Mangel an eigenen Millionäuen. Aber der Amerikaner 
iſt der geborene Hofmeiſter. Sein Milliardär iſt für ihn 
der einzige Künſtler, der ſein Geld zu verzehren verſteht. 
Er will dem Engländer zeigen, wie man Millionen aus⸗ 
gibt. Der Yankee will ihn belehren, wie man Hotels baut 
und leitet, Theater konſtruiert und dirigiert, wie man Ge⸗ 
ſchäfte treibt und annonciert, wie man diniert, badet und 
liebt, kurz, ihm die ganze reiche Wiſſenſchaft des Lebens bei⸗ 
bringen. 

Noch anmaßender und krittelnder tritt die Amerikanerin 
in England auf. Denn ſie, nicht der amerikaniſche Mann, 
iſt ſchließlich der richtige, wirkliche Menſch. 


c 


Sie iſt überall dort, dominierend, diktterend, dozerend. 
Sie macht ſich in jedem Zweige des Lebens und der Geſell— 
ſchaft läſtig. Sie führt ihre Muſtertoilette ſpazieren und 
zeigt der engliſchen Miß, wie ſchlecht dieſe ſich kleidet. Sie 
ſchreibt Bücher über Toilette und Betragen, und erläutert, 
wie man dies und jenes nicht machen ſoll. Wie man flirten 
und freien müſſe. Wie man Männer fängt und bändigt. 

In der Praxis iſt ſie nicht minder odiös. Sie drängt 
ſich bei Hofe ein, fie, die ſtarre Tochter der Republik; läßt 
ſich dem Könige vorſtellen, holt ſich einen Gatten unter den 
Ariſtokraten des Landes und ſetzt ſich zuletzt als Gräfin 
oder Herzogin zu wohlverdienter Ruhe. 

Bei dieſer Gelegenheit möge auch gleich von der Pſeudo⸗ 
Amerikanerin, die in Tauſenden von Exemplaren den Kon- 
tinent überſchwemmt, die Rede ſein. Sie Unterſcheidet ſich 
von ihrer echteren Schweſter zunächſt durch ihre Vulgarität. 
Es fehlt ihr an Schliff und Bildung und an wirklicher 
Selbſtherrlichkeit. Sie möchte das ſein, was jene iſt. Sie 
äfft jene nach, ſie übertreibt die Uebertreibung und ſetzt über 
den i⸗Punkt noch ein Tüpfelchen. Vielfach ſteht ſie auch, als 
Eingewanderte oder Abkömmling einer ſolchen, noch mit 
der engliſchen Sprache, oder vielmehr mit dem Amerika⸗ 
niſchen, wie der „Yankee⸗Snob“ jo gern ſagt, auf dem 
Kriegsfuße. 

Ein lächerliches Abenteucr ſolcher „Talmi⸗Gold⸗Dollars“ 
brachten ſeinerzeit die engliſchen Blätter, als König Eduard 
zur Kur in Marienbad weilte. Dort drängten ſich eines 
Morgens zwei überladen gekleidete Damen in der Deinkhalle 
an den Monarchen, und die Detektives hatten ihre liebe 


Mühe, ſie zu entfernen. 


Man muß aber auch die „amerikaniſche Miß“ in ihrer 
Heimat ſelbſt aufſuchen und ſtudieren, um ſie recht zu ken⸗ 
nen. Dort tritt ſie natürlich in viel mannigfaltigeren Typen 
als im Ausland und auf der Reiſe auf. Dort ift fie auch 
weit verſtändiger und gezähmter, als in der Fremde. Dort 
hak ſie auch weniger Grund und Gelegenheit, zu hofmeiſtern 
und zu ziviliſieren. Höchſtens am Manne, nicht abde an 
ihresgleichen. Denn eine hält die andere in Schach, und 
keine hackt der Schweſterkrähe die Augen aus. 

Aus der Fülle der Varietäten ſeien aufs Geradewohl 
zwei herausgegriffen: „Die Privatſekretärin des Geſchäfts⸗ 
chefs“ und das „Wilde Weſt⸗Mädel“. 

Die Ritterlichkeit des Amerikaners — oder ſagen wir 
ſeine „Wohlerzogenheit“ im Umgang mit Vertreterinnen 
des ſchönen und eigentlichen ſtarken Geſchlechts verleugnet 
ſich auch nicht im Dienſtverhältnis der „Miß“ zu ihrem 
Arbeitgeber. „Miß Private Sekretary“ iſt die Herrin im 
Bureau des Chefs. Sie iſt es, ohne es zu prätendieren, iſt 
es als Dame. Sie tritt mit Beſcheidenheit, aber zugleich mit 
Würde und Sicherheit auf. Sie iſt auf das einfachſte geklei⸗ 
det, aber tadellos zart und ſauber. Sie lieſt alle Briefe und 
erledigt alle Korreſpondenzen. Sie ſtenographiert nach dem 
Diktat ihres Herrn mit Blitzesſchnelle, während er beim 
Sprechen ſich die Nägel feilt, überträgt das Hingeworfene 
ſofort auf die Schreibmaſchine und arbeitet wie ein Genius 
im Märchen. Sie weiß alles, kennt alles, ihr Herr hat keine 
Geheimniſſe vor ihr, kann keine haben. Sie weiß, daß er 
eines Tages unvorſichtig gegen ſie ſein wird, oder ſie gar 
heiratet. In jedem Fall iſt ihe Glück gemacht. Dieſes Be⸗ 
wußtſein gibt der „Miß Private Sekretary“, beſonders wenn 
ſie hübſch und kalt iſt, eine ruhige Ueberlegenheit, die ſie nie 
verläßt. Fängt ſie den einen Chef nicht, jo fängt ſte den 
nächſten. Einer iſt ihr doch, früher oder ſpäter, gewiß. 

Noch ſicherer und ſelbſtbewußter tritt das „Wild⸗Weſt⸗ 
Mädel“ auf und iſt auch viel gefährlicher. In der Freiheit 
und der Wildnis erwachſen, mit geſtähltem Körper und un⸗ 
beirrter Entſchloſſenheit, hantiert ſie mit Laſſo und Revol⸗ 
ver, bändigt das tückiſchſte Pferd, reitet es nach Mannesart 
und ungeſattelt, rafft im Galoppieren ein Schnupftuch von 
der Erde auf, treibt das Vieh auf der Prärie zuſammen, 
kämpft mit Indianern und Pferdedieben und verteidigt, 
allein gelaſſen, die ganze Farm. Wenn ſie heiraten will, 
brennt ſie gewöhnlich mit ihrem Liebſten durch. Setzt der 
entrüſtete Papa den Flüchtigen nach und erſchießt dabei, 
wie das vorkommt, den eingeholten Verführer, ſo beſinnt 
ſich die raſende Tochter vielleicht nicht einen Augenblick, aus 
Rache ihren Vater mit einem wohlgezielten Schuſſe nieder⸗ 
zuſtrecken. Einen Neger, der ſich an ihr vergriffen hat und 
dafür gelyncht wird, hilft ſie mit eigener Hand hängen. 

120 iſt ſelbſtverſtändlich. Sie iſt ſtolz auf dieſes ihr 

orrecht. 
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Karat 3500 
ein ſechzehnkarätiger Stein für 
ging. Ein Brillant von derſelben Größe und Reinheit 
dürfte dagegen nur etwa 10000 Kronen koſten. Vor einigen 
Jahren war der Rubin dem Smaragd im Preiſe bedeutend 
voran, heute hat der letztere, wenngleich es ihm auch nicht 
gelungen iſt, dem köſtlichen roten Stein den erſten Platz 


ſtreitig zu machen, es doch erreicht, daß man ihn faſt ebenſo 


ſchätzt. Es darf nun aber nicht angenommen werden, daß 
Diamanten an Wert verloren haben, was durchaus nicht der 
Fall iſt. Andere Steine, und beſonders Smaragde, ſind 
eben in letzter Zeit nur auffallend im Preiſe geſtiegen. Stets 
denſelben Wert behält die Perle. Einer der eigenartigſten, 
prächtigſten und ſeltenſten Steine iſt der Alexandrit, der 
am Tage eine tiefgrüne Färbung zeigt und bei Abendbe⸗ 
leuchtung in herrlich rotem Feuer glüht. Er iſt ſehr koſtbar 
und ſo ungemein ſelten, daß es unmöglich ſein dürfte, ihn 
jemals in Mode zu bringen. Der wohlfeilſte Stein iſt ohne 
Zweifel der Opal, der heutzutage nicht mehr als unheilbe⸗ 
1 gilt und ſich beſtändig wachſender Beliebtheit er⸗ 
reut. { i 


nn 


Für Geiſt und Gemük. 


Langſam gehe dir die Freundin Entſchließung zur Seite; 
Eilt ſie voran, ſo holt bald auch die Reue ſie ein. 
* 


Eines Menſchen Fehler kennen, 
Eines Menſchen Fehler nennen, 
Heißt noch nicht: ſich trennen! 

*. 


Das Gute ſpricht in ſchlichten, klaren Worten, 
Das Böſe hüllt ſich gern in Rätſel ein. 
* 


Erſatz für manches beut die Welt, 
nichts. 


Bere 


Merkwürdiger Zufall. Im Louvre zu Paris befindet 
ſich eine Sammlung verſchiedener Gegenſtände, welche Na⸗ 
poleon I, gehörten, u. a. auch ein Geographieheft. Die 
letzten Worte, welche der große Korſe als Schüler hinein⸗ 
geſchrieben, lauten: „Helena, eine kleine Inſel im Atlan⸗ 
tiſchen Ozean!“ 

Schöner Troſt. Der berühmte Romanſchriftſteller 
Alexander Dumas, der Verfaſſer des „Monte Chriſto“, hatte 
ſo viele Schulden, daß er ſich ſchließlich vor ſeinen Gläubi⸗ 
gern verſtecken mußte. Ein hartnäckiger Gläubiger entdeckte 


für Liebe beut ſie 


. 


jedoch ſeinen Schlupfwinkel und ſtand plötzlich vor dem nicht 
wenig erſtaunten Schriftſteller. Er verlangte von Dumas 
für ſein Guthaben einen Wechſel und reichte dem Dichter 
zu dieſem Zwecke ein bereits geſtempeltes, bis auf das Accept 
ausgefülltes Formular. Dumas unterſchrieb kaltblütig, 
dann überreichte er dem beneidenswerten Gläubiger daz 
Ding mit den Worten: „Welche Zaubermacht beſitzt doch 
meine Unterſchrift. Vor wenigen Minuten hatte dieſes 
Stempelpapier noch einen Wert von ſechs Sous; nachdem ich 
meinen Namen darunter gezeichnet, iſt es — keinen Heller 
mehr wert!“ 5 


Oo] Der Erfinder TILL. eb 


Wie der Phonograph erfunden wurde. „Eines Tages,“ 
erzählte Ediſon, „lang ich in das Mundſtück eines Tele— 
phons, als die Vibration durch die Stimme mir die feine 
Stahlſpitze der Schallplatte in die Finger drückte. Das ver⸗ 
anlaßte mich, nachzudenken. Wenn ich von der Spitze ſolche 
Eindrücke dauernd erhalten und die Spitze nachher wieder 
darüber hinwegführen konnte, ſah ich keine Urſache, warum 
das Ding nicht ſprechen ſollte. Ich ſtellte den erſten Verſuch 
mit einem Streifen Telegraphenpapier an und fand, daß die 
Spitze eine Art Alphabet darauf erzeugte. Jetzt rief ich 
„Hallo! Hallo!“ in das Mundſtück, ließ das Papier noch ein⸗ 
mal unter der Stahlſpitze hingleiten und vernahm dabei 
ein leiſes „Hallo! Hallo!“ Nun entſchloß ich mich zum Bau 
einer Maſchine, die genauer arbeiten ſollte, und gab meinen 
Gehilfen entſprechende Aufträge, wobei ich ihnen von meiner 
Entdeckung Mitteilung machte. Sie lachten mich zuerſt aus. 
Das iſt die ganze Geſchichte. Der Phonograph iſt die Folge 
eines leichten Stichs in meinen Finger.“ 


Für unſern Mikkagsliſch. 


Gullaſch (für 4 Perſonen). 1—1% Kilo gut abgelege- 
nes, ſaftiges Rindfleiſch aus dem Vorderviertel wird tüchtig 
geklopft und dann in Stücke von der Größe eines Eies ge⸗ 
ſchnitten. Hierauf ſchneidet man 2 bis 3 mittelgroße Zwie⸗ 
beln und röſtet ſie, mit einer Meſſerſpitze voll Paprika, in 
gutem, reichlichem Fett weich, doch ja nicht braun; dann tut 
man das Fleiſch, einen Teelöffel voll Majoran und etwas 
Kümmel hinein, deckt das Fleiſch zu, läßt es eine halbe 
Stunde lang dämpfen und rührt es öfter um. Nachher 
gießt man entweder etwas ſchwache Fleiſchbrühe oder kochen⸗ 
des Waſſer hinzu, ſo viel, daß es gerade das Fleiſch bedeckt, 
und läßt es ſo lange langſam dämpfen, bis das letztere 
weich iſt — was, beiläufig bemerkt, 1½ Stunde beanſprucht. 
Erſt dann gibt man das nötige Salz hinzu, beſtäubt das 
Fleiſch mit etwas Mehl und läßt das Gullaſch noch eine halbe 
Stunde langſam kochen. Eine Hauptſache bei der Bereitung 


beſteht darin, daß das Fleiſch gleichmäßig fort — weder zu 
viel, noch zu wenig — dämpft, damit die Brühe nicht zu ſehr 
einkocht und man nicht genötigt wird, viel heißes Waſſer 
nachzugießen, was der Sauce die Kraft nehmen würde. 


Der kluge Hund. A.: „Sie haben ja da einen prächtigen 
Hund; wollen Sie ihn nicht verkaufen?“ — B.: „Ja, wenn 
ich hundert Mark dafür bekomme.“ — A.: „Iſt er denn 
klug?“ — B.: „Na ob! Ich ſage Ihnen, der Hund iſt eben 
fo geſcheit, wie ih!" — A.: „Na, dann werde ich Ihnen drei 
Mark dafür geben.“ N 

Boshafte Kritik. ... Die Handlung des neuen Luſt⸗ 
ſpiels war äußerſt verwickelt und das Publikum ſah mit 
großer Spannung dem Ausgang entgegen. 

Liebenswürdige Ablehnung. „Bitte, bleiben Sie doch 
bei uns zum Souper!“ — „Danke vielmals, Herr Knauſerich 
— aber ich habe noch nicht gegeſſen!“ 

Vor und nach der Ehe. Sie: „Früher, Bernhard, nann⸗ 
teſt du mich immer deinen Engel; ſeit wir verheiratet ſind, 
hör' ich das aber gar nicht mehr.“ — Er: „Ja, mein Kind, 
ich habe den einſtmaligen Irrtum eingeſehen: du weißt doch 
wohl ſelbſt, daß Engel nicht aller Vierteljahre neue Kleider 
brauchen.“ 5 5 


